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Todesſchüſſe auf südſlawiens König und Barthon
Krogkiſcher Attentäter bereitet dem ſüdſlawiſchen Königsbeſuch in Marſeille ein enkſetzliches Ende

Der Freundſchaftsbeſuch, den Südſlawiens König Alexander geſtern Frankreich abſtatten wollte, hat
wenige Minuten nach ſeinem Eintreffen in Marſeille ein furchtbares Ende gefunden. Die Kugeln eines kroa-
tiſchen Mörders Petrus Kalemen der auf das Auto, in dem der König zuſammen mit Frankreichs Außen
miniſter Barthou ſaß, aufgeſprungen war und auf den König eingeſchoſſen hatte, durchbohrten ihn, und alle
ärztliche Hilfe, die ihm ſofort zuteil wurde, war vergebens. Frankreichs Außenminiſter, den die Kugeln Kalemens
gleichfalls trafen, ver ſchied bei der O
von der Menge faſt gelyncht, er ſtarb kurze

eration, die man an ihm vornehmen mußte. Der Täter wurde
eit nach ſeiner Einlieferung in das Gefängnis der Sicherheitspolizei.

Er war von mehreren Schüſſen und Säbelhieben getroffen. Die von uns geſtern bereits in einem Extrablatt ge
meldete Nachricht, daß auch der franzöſiſche General Georges, ein franzöſiſcher Admiral und ein ſüdſlawiſcher
General den Kugeln des Mörders zum Opfer gefallen ſeien, beſtätigt ſich erfreulicherweiſe nicht, doch iſt General
Georges Zuſtand außerordentlich ernſt. Sechs Zuſchauer, darunter zwei Kinder, die ſich in der unmittelbaren
Nähe des Tatortes befanden, ſind mit Beinſchüſſen in Krankenhäuſer eingeliefert worden.

Der feſtliche Empfang, den man dem ſüd-
flawiſchen König zu bereiten gedachte, iſt zu
einem Trauerſpiel geworden. Das geſamte
franzöſiſche Mittelmeergeſchwader hatte ſich auf
der Reede von Marſeille eingefunden, um den
ſüdſlawiſchen Kreuzer „Dubrownik“, der
König Alexander nach Frankreich führte, ein-
zuholen. Kriegsmarineminiſter Pietri, war
an Bord des Panzerkreuzers. „Colbert“ dem
ſüdſlawiſchen Schlachtſchiff entgegengefahren.

e

König Alexander von Südslawien

Er übernahm König Alexander an Bord einer
Admiralsbarkaſſe, die beide in dem alten
Hafen von Marſeille an Land brachte, wo
ſämtliche Behörden unter Führung von
Außenminiſter Barthou und einer Reihe
anderer franzöſiſcher und ſüdſlawiſcher mili-
täriſcher und ziviler Würdenträger die An-
kunft er warteten. Bei der Einfahrt in den
Hafen wurden 21 Salutſchüſſe abgegeben. Der
königliche Gaſt beſtieg mit ſeinen Gaſtgebern
einen offenen Wagen, der ſich an. die Spitze
eines langen Zuges ſetzte. Mit dem König
zuſammen war der ſüdſlawiſche Außenminiſter
Jeftitſch gekommen. Dagegen hatte die Köni-
gin Marie von Südſlawien die Reiſe nach
Paris im Zug unternommen und wollte in
Dijon zu ihrem Gatten ſtoßen.

Als der Wagen, in dem der König und
Frankreichs Außenminiſter Barthou
Platz genommen hatten, guf dem Börſenplatz
einbog, ſtürzte ſich plötzlich ein Mann auf
das Auto und feuerte vom Trittbrett aus
mehrere Schüſſe in den Wagen. Gleichzeitig
ertönte auf dem großen Platze eine Salve
von ungefähr 20 Schüſſen. Soldaten und
Poliziſten fielen verwundet zu Boden. Eine
furchtbare Panik entſtand unter den zahl
reichen Zuſchauern. Jm erſten Auto war
König Alexander, von zwei Schüſſen in den
Magen und die Herzgegend tödlich ge-
troffen, zuſammengeſunken. Neben ihm
lag der franzöſiſche Außenminiſter, ebenfalls
von einer Kugel getroffen.
Die hinter dem Wagen des Königs folgen-

den hohen franzöſiſchen Militärs, General
Georges und Admiral Berthelot, und
der ſüdſlawiſche Hofmarſchall Dimirie-
vitſch wurden ebenfalls durch die Salve der
Attentäter ſchwer verletzt. Erfreulicherweiſe
hat ſich aber herausgeſtellt, daß die geſtern
ausgegebene Nachricht, in der der Tod dieſer
drei Perſonen verkündet worden war, nicht
zutrifft. General Georges befindet ſich noch
am Leben, wenn auch ſein Zuſtand ſehr ernſt
iſt. König Alexander wurde nach dem Anſchlag

ſofort auf die Präfektur gebracht, wo er aber
ſchon nach wenigen Minuten verſchied.
Außenminiſter Barthou, der ebenfalls auf
die Präfektur gebracht wurde, iſt während der
Operation in der Narkoſe einer Herz-
ſchwäche erlegen. Er war am Arme ver-
letzt worden. Eine Kugel hatte ihm den lin-
ken Unterarm zerſchmettert. Die Aerzte be-
ſchloſſen ſofort, den Unterarm abzuneh-
men. Während die Chirurgen die Operation
vornahmen, entſtand eine Blutung. Eine Blut-
übertragung wurde notwendig. Sie wurde ſo-
fort beſchloſſen und vorgenommen, aber der
Zuſtand des Außenminiſters wurde ſtändig
ſchwächer, bis das Herz ſchließlich auf-
ne e zu arbeiten und der Außenminiſter

arb.

Der Mörder ſeinen Verlehungen erlegen
Der Attentäter, der Kroate Petrus Kal e-

men, ein gut gekleideter, etwas korpulenter
Mann, der die Schüſſe vom Trittbrett aus in
das Auto gefeuert hatte, empfing im gleichen
Augenblick von einem berittenen Mobil-
gardiſten einen Säbelhieb und ſtürzte zu
Boden. Die raſende Menge fiel über ihn her
und wollte ihn lynchen. Er wurde fürchter-
lich zugerichtet, bis ihn die Polizei der Menge
entriß und zunächſt in ein Polizeiwachthäus-

chen und von dort in das Gefängnis der
Sicherheitspolizei brachte, wo er von Polizei-
ärzten unterſucht wurde. Er gab nur noch
ſchwache Lebenszeichen von ſich und man gab
bald jede Hoffnung auf ihn zu retten. Schon
nach kurzer Zeit ſtarb der von mehreren
Schüſſen und Säbelhieben getroffene
Mörder. Von den Kriminalbeamten wurden
aus der Menge heraus noch zehn Per-
ſonen verhaftet, die verdächtig ſind,
mit dem Täter in Verbindung geſtanden zu
haben. Aus einer ergänzenden Havasmel-
dung über den Anſchlag geht jedoch hervor,
daß man im franzöſiſchen Jnnenminiſterium
der Anſicht iſt, die Schüſſe ſeien nur von
Kalemen abgegeben worden. Ein Film-
operatenr hat durch Zufall die ganze
Szene mitgefil t. Dieſer Lichtbild-
ſtreifen wird ſofort entwickelt und dem Leiter
der Marſeiller Polizei übergeben werden.

(Weitere Nachrichten Seite 2.)

Ein Beileidsfelegramm Doumergques

Frankreichs Miniſterpräſident Doumergue
hat an den ſüdſlawiſchen Miniſterpräſidenten
ein Beileidstelegramm gerichtet, ebenſo
drückten die Tſchechoſlowakei und Bulgarien
ihr Beileid aus.

ein Volksgenoſſe ſoll hungern
Das Hilfswerk „Mutter und Kind“ iſt im Gau Halle- Merſeburg mit großem

Erfolg durchgeführt worden. Jetzt gehen wir zum zweiten Male im Dritten Reich
in den Winter hinein, und wie im Vorjahr, ſoll auch in dieſem Winter kein Volks-
genoſſe und keine Volksgenoſſin hungern und frieren. Dieſes Ziel wollen und
werden wir durch das Winterhilfswerk des deutſchen Volkes 1934/35 erreichen.
Der Führer ſelbſt hat es eröffnet und damit zum Ausdruck gebracht, welch
überragende Bedeutung er dieſem ſozialen Hilfswerk des ganzen deutſchen
Volkes beimißt.

Wieder heißt es, wie ſchon ſo oft, opfern. Nach dem Willen des Führers
ſoll auch das diesjährige Winterhilfswerk beweiſen, daß die nationale Soli-
darität Wirklichkeit geworden iſt. Durch das deutſche Volk ging bei
den erhebenden Worten des Führers ein Gefühl der Freude, nicht bloß bei denen,
die zu den Empfangenden gehören werden, ſondern auch bei dem überwiegenden
Teil des deutſchen Volkes, der begriffen hat, welch köſtlich Gut die Volksgemein-
ſchaft iſt, und der deshalb dem Führer dankbar iſt, daß er ihm Gelegenheit gibt,
durch eine wahrhaft ſozialiſtiſche Tat den großen Gemeinſchaftsgedanken unter
Beweis ſtellen zu können.

Denen aber, die noch über die Opfer klagen, die der Nationalſozialis-
mus fordert, ſei geſagt: Jhr habt früher auch opfern müſſen, ihr habt bis zum
Weißbluten geopfert, aber ihr legtet die Opfer in ein Faß ohne Boden und wußtet
nicht, wohin ſie floſſen. Adolf Hitler hat dem Faß den Boden wieder eingeſetzt,
und jetzt wiſſen wir, daß die Opfer nicht umſonſt gebracht werden, ſondern dem
Volksganzen zugnute kommen. Und was bedeutet unſer kleines Geld-
und Sachopfer gegenüber den Blutopfern, die im Weltkrieg und im Kampf
gegen die Verderber Deutſchlands freudigen Herzens für das Vaterland gebracht
worden ſind! Das wollen wir uns vor Augen halten, wenn der Führer fordert:
Opfert für eure bedürftigen Volksgenoſſen! Der Führer kann und darf ein
ſolches Opfer fordern, denn es gibt keinen Menſchen, der ſich mehr aufopfert
für ſein Volk als er deſſen ganzes Sein und Schaffen von dem einzigen Gedanken
geleitet wird: Wie kann ich meinen Volksgenoſſen und meinem Vaterlande
am beſten dienen Daxan laßt uns denken, wenn in den nächſten Wochen und
Monaten die Sammler und Sammlerinnen des WHW. an die Türen pochen oder auf
den Straßen ein Opfer erbitten.

Volksgenoſſen und Volksgenoſſinnen des Gaues Halle-Merſeburg, zeigt euch
der Liebe eures Führers würdig und beweiſt auch in dieſem Winter euren
ſozialiſtiſchen Opfergeiſt! Der Gau Halle-Merſeburg, der noch nie verſagt hat,
wenn es galt, eine ſozialiſtiſche Aktion durchzuführen, darf in dieſem Wuiter erſt
recht nicht verſagen, da es wieder gilt, einem Werk des ganzen dent-
ſchen Volkes zum Siege zu verhelfen.

Heil Hitler!
Rudolf Jordan

Gauleiter und Staatsrat.
Friedrich Uebelhoer

des deutſchen Volkes 1934/35.
Gaubeauftragter für das Winterhilfswerk

die Reiſe in den Tod
Dr. O. Als der junge, in der Petersburger

Emigration als Page lebende Alexander
Karageorgevic einſt das Kloſter des heiligen
Sergius befſuchte, ſtieß er beim Betrachten der
Jkone verſehentlich ein Gefäß mit heiligem
Oel um. Das Oel benetzte ſein Geſicht, und
ſeine Schweſter Helena deutete dies als ein
Zeichen des Himmels. Und tatſächlich iſt
ſpäter der landvertriebene Enkel des Nikola
von Montenegro als König Alexander II.
von Südſlawien in jene Zone letzten poli-
tiſchen und ſoldatiſchen Führertums auf-
geſtiegen, in der in Europo neben ihm nur
vier Männer ſtehen: Adolf Hitler, Benito
Muſſolini, der Marſchall Pilſudski und Boris
von Bulgarien.

Nun iſt der Schöpfer des ſüdflawiſchen
Einheitsſtaates ein Mann, der ſchon im
Jahre 1929 über die ſüdſflawiſche Verfaſſung
und einen zerfallenen Parlamentarismus zur
Königsdiktatur emporſchritt, den Kugeln eines

wenn auchVolkszugehörigen., krogtiſcher

Der französische Außenminister Barthou

Abart, zum Opfer gefallen. Selten ſtarben
ſerbiſche Könige den natürlichen Tod eines
erfüllten Lebens. Jn den Geburtswehen der
Belgrader Staatwerdung ſpielen Gift und
Dolch, Revolver und Bombe eine gewichtige
Rolle. Und ſo war es auch Alexanders Schick-
ſal, den düſteren, letzten Weg zu gehen, den
im Jahre 1903 der letzte Obrenovie ſamt der
Königin Draga gegangen war.

Die Perſönlichkeit des Ermordeten ver-
dient über die politiſche Wertung ſeines
Schickſals und über den Verſuch, die Schüſſe
von Marſeille als politiſche Wirklichkeit und
Wirkung einzuordnen, hinaus eine Würdi-
gung jenſeits aller Sym- oder Antipathie.
Denn er ſtand als Staatsmann und als
Soldat nicht im gewöhnlichen Bezirke. Als
Soldat übernahm er vier Tage vor der Er-
mordung des öſterreichiſchen Thronfolger-
paares in Sarajevo durch die Narodna
Odbrana, die ſich das groß-ſlawiſche Reich des
Südens zum Ziele geſetzt hatte und der
Alexander ideenmäßig naheſtand, die Regent-
ſchaft an Stelle ſeines regierungsunfähigen
Vaters Peter. Er iſt es dann geweſen der
das tapfere Volk der Serben immer wieder
zu äußerſten Leiſtungen anſpornte. Auch in
der Emigration von Korfu, zu der ihn die
Mittelmächte durch die Beſetzung Serbiens
zwangen, hat er den Mut nie ſinken laſſen.
Blitzartig war ſein Zugriffda, als die ſterbens-
müde Donaumonarchie zerfiel. Mit bei-
ſpielloſer Kühnheit raffte er Serbien,
Kroatien, Slowenien, Bosnien und Mazedo-
nien zu dem großen Reich der Südſlawen
ſammen. Und er hütete dieſe ſchwierige Ein
heit über alle ſchweren inneren Kämpfe hin-
weg bis in die Gegenwart

Daß er dabei große Widerſtände zu über-
winden hatte, iſt verſtändlich. Denn die ſüd-
ſlawiſchen Stämme, die lange in der Donau-
monarchie gelebt hatten, verwieſen Belgrad
gegenüber ſtets auf ihre höhere Kultur. Sie
verlangten ein Eigenleben, das ihnen Alexan-
der nicht zugeſtehen wollte. Das hat zu erbit-
terten Auseinanderſetzungen beſonders mit
den Kroaten geführt und vielleicht hatte jener
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Petrus Kalemen aus Agram, Jnhaber eines
Ladengeſchäftes in der kroatiſchen Hauptſtadt,
die Ermordung des Kroatenführers Radiec
nicht verſchmerzt, der vor Jahr und Tag im
Belgrader Parlamentsgbeände einem Attentat
zum Opfer fiel.
Alexander II. ſetzte dieſen inneren Schwie-

rigkeiten ſeines Landes die harte Fauſt ſeiner
Königsdiktatur entgegen. Alle Verantwortung
und alle ſtaatlichen Mittel vereinigte er ent-
ſchloſſen in ſeiner Hand, zumal er die
ernſte außenpolitiſche Lage Südſlawiens
klar erkannte. Jm Oſten ſteht Ungarn, dem
man weite Gebietsteile wegnahm, und das auf
eine Reviſion ſeiner Grenzen nicht verzichtet.
Jm Weſten ſteht das Italien Muſſolinis' in
Jſtrien, in Fiume, in Zara. Jm Süden ſtand
bis in die jüngſte Zeit der blutgerötete maze-
doniſche Komplex. Jn Albanien hatte Muſſo
lini Fuß gefaßt. Und Frankreich, der Bundes-
genoſſe, war weit. Südſlawien aber ſaß im
Keſſel, aus dem es immer wieder einen Aus
weg ſuchte, wobei es naturgemäß insbeſondere
mit Jtalien in ſchärfſte Gegnerſchaft geriet,
Denn Rom macht ſich, nicht zuletzt, um Süd
ſlawien zu treffen und eines Tages die abſo
lute Herrſchaft im Adriatiſchen Meer zu er-
obern, zum Fürſprecher der Reviſionsgedan-
kenwelt, die Belgrad für lebensbedrohend hält.

Die ernſten Differenzen zwiſchen Jta-
lien und Frankreich haben ihren Angelpunkt
ebenfalls in Südſlawien. WVrſt mit der letz-
ten Wendung der europäiſchen Politik ſollte
der Verſuch gemacht werden, dieſen Streit
im Süden zu ſchlichten, einen modus vivendi
zu finden, um, das war das letzte Ziel Bar
thous, den Ring gegenüber Deutſchland auch
hier zu ſchließen. Der Weg einer neuen
franzöſtſch-italieniſchen Verſtändigung mußte
über Belgrad führen. Alexander fuhr erſt
nach Sofia. Dann wollte er nach
reiſen, damit Barthou die Vorausſetzungen
für ſeine Romreiſe erhalten konnte. Jrgend-
wie iſt er ſo das, wenn auch unbeabſichtigte,
Opfer der von Paris betriebenen franzöſiſch-
italieniſchen Verſtändigung geworden.

Aber die Schüſſe von Marſeille trafen
nicht nur Alexander II., ſie trafen auch den
franzöſiſchen Außenminiſter Barthou, den
Großinaugurator eines raffinierten und mit
Zähigkeit und Konſequenz verfolgten Ein-
kreiſungsverſuches dem erwachenden Deutſch
land gegenüber. Neben dieſer ihn vollſtän-
dig beherrſchenden Frage erachtete Barthou
alles andere gering. Seine pvincariſtiſche
Schulung kam dabei dem langjährigen Vor-
ſitzenden der erpreſſeriſchen Reparations-
kommiſſion ſehr zu paß. Denn er war
drauf und dran, einen, wenn wahrſcheinlich
auch nur befriſteten Ausgleich in Südeuropa
zu bewirken, und die antireviſioniſtiſche Linie
Paris--Rom-- Belgrad mit der Flügelver-
längerung zur Kleinen Entente und bis nach
Moskau zuſtandezubringen.

fanatiſchen Ein-
nun geſtorben,

In den Sielen dieſer
kreiſungspolitik iſt Barthou
gleichſam aus Verſehen mitgenommen bei
einer internen kroatiſch- ſerbiſchen Ausein-
anderſetzung. Die Schüſſe von Marſeille aber
zittern in Europa nach. Denn der politiſche
Mord hat wieder einmal laut und vernehm
lich an ſeine Tore geklopft. Kein Wort
darüber zu verlieren, daß das deutſche Volk
mit dem Volke der Serben aufrichtig um
König Alexander als einen Staatsmann und
Soldaten trauert, und daß ſich auch vor
Barthou, dem zähen und radikalen Gegner
Deutſchlands, in dieſer Stunde ſeines Todes
Der Degen neigt. Die Beileidstelegramme
des Führers beweiſen das zur Genüge.

Wiederum ſteht der Menſch faſſungslos vor
dem Phänomen „politiſcher Mord“. Denn es
iſt wie ein elektriſcher Schlag, wenn plötzlich
ganz aus dem Dunkel der Anonymität ein Un-
bekannter aufſteigt, um, ſchon wieder ſterbend,
zum Inſtrument möglicher großpolitiſcher
Folgen zu werden. Schaudernd ſteht der Be
trachter vor dieſem unberechenbaren Koeffi-

Paris

zienten der Weltgeſchichte, der aus vergoſſenem
Blut, aus Gefühlen von Rache und Vergel-
tung unahnbar und todbringend aufſteigt.
Steht der ermordete Radic hinter Peter Ka-
lemen aus Agram? Stieg der letzte Obrenovie
aus dem Grabe, um mit rächender Schatten-
hand dem Marſeiller Attentäter die Maſchinen
piſtole gegen den verhaßten Karageorgevie zu
lenken? Die abgründige Sprache des Blutes
iſt geſtern aufgebrochen, irrſinnig und auf eine
ungeheuerliche Art unheimlich. Die Oeffent-

m Mauubäu Torcy weuuwoch, u.

lichkeit ſteht heute in ihrem beklemmenden
Bann. Alle Völker wären wahrlich glücklicher,
gelänge es, den politiſchen Mord als mögliches
Mittel überhaupt auszurotten. Doch wer das
Buch der Geſchichte nachblättert, ſieht, daß die
Kalemens offenſichtlich unſterblich ſind. Und
ſo bleibt für die Völker nur die Lehre, ihre
inneren und äußeren Verhältniſſe ſo zu ge-
ſtalten, daß den Kalemens nach menſchlichem
Ermeſſen weder Anlaß noch Aufgabe wird. Der
Reſt aber heißt Polizei und das Schickſal.

Ein Augenzeuge des Anſchlags
Oberſt Piollet ſtreckte den Alkenkäter mik zwei Häbelhieben nieder

Oberſt Piollet, der neben dem Wagen
des Königs Alexander ritt, berichtet über den
Verlauf des Anſchlages folgendes: Der
Wagen, in dem ſich König Alexander,
Außenminiſter Barthou und General
Georges befanden, war gerade in Höhe
der Börſe, als ich bemerkte, wie ein Mann
ſich aus der Menge löſte, an dem Polizei-
beamten vorbeiglitt, der am Bürgerſteig
ſtand, und an meinem Pferd vorbei auf das
Trittbrett des königlichen Wagens ſprang.
Jch gab meinem Pferd die Sporen, aber ob-
wohl das Pferd ſehr ſchnell vorſprang, konnte
ich nicht verhindern, daß der Attentäter ſeinen
Arm ausſtreckte und mehrere Schüſſe
auf den König abgab. Jch erhob meinen
Säbel und ſtreckte mit zwei Schlägen den Mann
zu Boden, während der Kraftwagenführer
einige Schüſſe auf ihn abgab. Der Mörder
fuhr aber, obgleich er am Boden lag, fort zu
ſchießen. Seine Kugeln trafen zwei Polizei-
beamte und eine Frau, die ſich in der erſten
Reihe der Schauluſtigen befanden. Polizei
und Garde mobile ſtürzten ſich auf den
Mörder und verſuchten, die Menge von dem
Wagen fernzuhalten. Der zu Boden gefallene
Attentäter wurde aufgehoben, worauf ſich die
Menge auf ihn warf und ihn gelyncht hätte,
wenn die Polizei ihn nicht rechtzeitig beiſeite
geſchafft hätte.

Kalemen mazedoniſcher Kom'fafſchi?

Der Attentäter Petrus Kalemen iſt
Kroate. Er iſt am 20. Dezember 1899 in
Agram geboren und betrieb in dieſer Stadt
ein Kaufmannsgeſchäft. Man fand bei ihm
einen am 30. Mai 1934 ausgeſtellten Paß.
Kalemen war am 28. September nach Frank-
reich gekommen.

Die Unterſuchung der Leiche führte zu
einer ſehr intereſſanten Entdeckung. Am
linken Unterarm hatte Kalemen eine Täto-
wierung, die eine Krone von fünf bis ſechs
Zentimeter Durchmeſſer darſtellte und von
einem Totenkopf mit zwei gekreuzten Kno
chen umgeben war und außerdem einige
Buchſtabenabkürzungen aufwies. Es han-
delt ſich bei den Buchſtabenabkürzungen um
die Worte: Freiheit oder Tod! Ein ſüd-
ſlawiſcher Jonrnaliſt erklärte, daß dieſe
Tätowierung das Zeichen
niſchen Komitatſchis ſei.
Die franzöſiſche Pdlizei ſucht jetzt vor

allem feſtzuſtelen, ob Kalemen Helfers-
helfer gehabt hat. Die Tatſache, daß ſeine
Spur in keinem der Marſeiller Hotels aufzu-
ſinden war, läßt die Vermutung zu, daß er
bei einem Freunde Wohnung genommen
hatte. Es wäre natürlich von großer Bedeu-
tung, dieſen Freund feſtzuſtellen. Eine Mel
dung aus Brüſſel beſagt, daß die Lütti
cher Polizei ſich in der letzten Zeit mit eini-
gen verdächtigen Kroaten, die in
Lüttich wohnten, zu beſchäftigen gehabt habe,
darunter mit einem Kantinenwirt Sokota,
der Belgien am 1. Juli ohne Angabe ſeines
Wohnortes verlaſſen habe. Jn einer anderen
krovatiſchen Kantine in Lüttich habe ſich ein
Bergarbeiter namens Petrus Kal-

der mazedo-

menſki aufgehalten, der ebenfalls ſeit kur-
e Lüttich ohne Wohnortsangabe verlaſſen

abe.

Kalemen ſtand nicht auf der Liſte der ver-
dächtigen Perſonen, die der franzöſiſchen Poli-
zei von der ſüdſlawiſchen mitgeteilt worden
waren. Gelegentlich des Empfangs des Königs
von Südſlawien waren außerordent-
liche polizeiliche Sicherungsmaß-

nahmen getroffen worden. Mehr als 200
Rundſchreiben mit den Lichtbildern der ver
dächtigen Perſonen waren an die für die Auf
rechterhaltung der Ordnung beſtimmten Be
hörden verſchickt worden. Außerdem hatte
man in ſämtlichen Marſeiller und Pariſer
Hotels Nachforſchungen nach verdächtigen Ele
menten angeſtellt.

ſechs weilere Opfer des Mordanſchlags
Bei dem Anſchlag ſind auch einige Zu

ſchauer durch Schüſſe verletzt worden. Sechs
Perſonen, darunter zwei Kinder, wurden
mit Beinſchüſſen ins Kranken-haus eingeliefert. Ein Poliziſt, dereinen Unterleibſchuß erhalten hat, ſchwebt in
Lebensgefahr. Die Polizei hat jetzt den Re
volver geprüft, mit dem Petrus Kalemen den
Anſchlag ausgeführt hat. Es handelt ſich um
einen 2oſchüſſigen automatiſchen Re
volver neueſter Konſtruktion. Jn einer
Taſche des Rockes des Mörders fand man
außerdem mehrere Patronenſtreifen, ſo daß
er über ungefähr 100 Schuß Munition ver-
fügte. Jn Marſeille waren aus Anlaß der
Ankunft König Alexanders 1200 Polizei-
beginte, 191 Kriminalbeamte, 120 Gendarmen,
48 Mitglieder der Garde mobile ſowie aktive
Soldaten zu Abſperrungszwecken aufgeboten
worden.

Thronbeſteigung Pekers l.
König Alexanders älteſter 5ohn beſteigt morgen Südſlawiens Thron

Der Nachfolger des in Marſeille einem
Mordanſchlag zum Opfer gefallenen König
Alexander von Südſlawien, Prinz Peter,
befindet ſich zur Zeit in einem College in
Cobham (England). Er iſt elf Jahre alt.
Die engliſche Polizei wurde ſofort angewie-
ſen, die Schule, in der ſich der Thronerbe be
findet, zu bewachen. Die Agentur Avala
kündigt in einer amtlichen Verlautbarung an,
daß der älteſte Sohn des in Marſeille ver-
ſtorbenen Königs Alexander I. als Peter II.
am 11. Oktober den Thron Südſlawiens be-
ſteigt.

Jn der Proklamation an das Volk hierzu
heißt es: Der Märtyrerkönig hat mit ſeinem
Blut ſein Friedenswerk beſiegelt, für das er
ſeine Reiſe in das verbündete Frankreich
unternommen hatte. Gemäß Artikel 36 der
Verfaſſung beſteigt ſein erſtgeborener Sohn,
König Peter II. den Thron des Königreichs
Südſlawien. Die königliche Regierung, das
Heer und die Flotte haben König Peter
den Treueid geſchworen.

Jn Belgrad fand geſtern die Eröffnung
des von König Alexander niedergelegten Te-
ſtamentes ſtatt, in dem der Verſtorbene
während der Minderjährigkeit des Königs
Peter zu Regenten eingeſetzt hat: Prinz Paul
Karageorgewitſch, den Sengtor und ehemali-
gen Miniſter Dr. Zedenko Stankowitz und
den Ban der Banſchaft Sau Dr. Jvo Pero-
witſch. Jn ganz Südſlawien herrſcht Empö-
rung über das Attentat und tiefe
Trauer. Der Miniſterrat hat ſechs Monate
Nationaltrauer für Südſlawien beſchloſſen.

Das Beileid des Führers
Staatsſekretär Meißner überbringt es.
Stagtsſekretär Meißner ſprach geſtern

abend im Auftrage des Führers und Rejſchs-
kanzlers Adolf Hitler bei dem ſüdſlawi-
ſchen Geſandten und dem franzöſiſchen Bot-
ſchafter in Berlin vor, um ihnen das Bei-
leid des Führers zu dem Tode des ſüdſlawi-
ſchen Königs und des franzöſiſchen Außen-
miniſters auszudrücken.

Der Führer und Reichskanzler hat an die
Königin von Südſlawien folgendes

Beileidstelegramm geſandt: „Tief erſchüttert
durch die Nachricht von dem fluchwürdigen
Attentat, dem Seine Majeſtät der König zum
Opfer gefallen iſt, bitte ich Eure Majeſtät, den
Ausdruck meines aufrichtigen Beileides ent-
gegenzunehmen und der Anteilnahme des
ganzen deutſchen Volkes verſichert zu ſein.“
An den Präſidenten der franzöſiſchen Republik
richtete der Kanzler folgendes Beileidstele-
gramm: „Soeben erreicht mich die Nachricht,
daß der franzöſiſche Miniſter des Auswärtigen,
Herr Barthou, den Verletzungen erlegen iſt,
die er bei dem fluchwürdigen Verbrechen in
Marſeille erlitten hatte. Eurer Exzellenz
ſpreche ich, zugleich im Namen des deutſchen
Volkes, die aufrichtigſt empfundene Anteil-
nahme aus.“

NRakiongler Tranerkag in Frankreich
Lebrun nach Marſeille abgereiſt.

Der Präſident der franzöſiſchen Republik,
Lebrun, iſt in Begleitung der Miniſter
Herriot und Tardieu nach Marſeille ab-
gereiſt, um der ſterblichen Hülle des Königs
der Südſlawen und des franzöſiſchen Außen-
miniſters die letzte Ehre zu erweiſen. Der
franzöſiſche Miniſterrat wird einen nativ
nalen Trauertag bbeſchließen. Der
deutſche Geſchäftsträger, Botſchaftsrat Forſter,
hat ſich in Paris ins Außenminiſterium am
Quai d'Orſai begeben, um ſein Beileid zum
Ableben des franzöſiſchen Außenminiſters zum
Ausdruck zu bringen. Sowohl auf der ſüd-
ſlawiſchen Geſandtſchaft als auch am Quai
d'Orſai fanden ſich nacheinander die auslän-
diſchen Miſſionschefs ein, um ihre
Teilnahme an dem Trauerfallperſönlich zu bekunden. Sämmtliche
öffentlichen Gebäude haben halbmaſt geflaggt.
Die Regierung hat beſchloſſen, daß das Heer,
die Flotte und die Luftflotte für einen Monat
Trauer anzulegen haben. Schließlich wurde
angeordnet, daß Außenminiſter Louis Barthonu
ein Staatsbegräbnis bereitet wird. Jn
der geſtern einberufenen Kabinettsſitzung teilte
Miniſterpräſident Doumergue mit, er
werde das Außenminiſterium an Stelle
von Barthou vorläufig übernehmen.

Abſchluß des Bremer Bachfeſtes

Von unſerem nach Bremen entſandten Berichterſtatter.

Ein Vortrag von keinem geringeren als
Wilhelm Schäfer, der dritte Teil der Klavier-
übung von Bach und die h-moll-Meſſe das
waren die Ereigniſſe des letzten Tages und,
wenn man will, auch die Ereigniſſe des
ganzen deutſchen Bachfeſtes dieſes Jahres.
Denn eines zeichnete die drei gemeinſam
aus: tiefſte Vollendung. W. Schäfers Ge-
dangengang iſt weder in der Tiefe der Jdee
noch in ſeiner dichteriſchen Formung mit
Worten der Proſa zu faſſen. Er verkündete
Bach als den größten Künſtler des abend-
ländiſchen Kulturkreiſes, der als einziger
ganz und nur das Göttliche in ſeiner Kunſt
habe ſprechen laſſen, gegenüber dem Jch-
Bewußtſein der Romantik, die nur ſagen
wollte, was ſie leide. Darum iſt jetzt die
Zeit Joh. Seb. Bachs gekommen, weil wir
jetzt das Begräbnis der Perſönlichkeit er-
leben; erſt jetzt wird ſeine glaubensmäßige
Bindung ganz auferſtehen und einer neuen
Zeit das Gepräge geben.

Der Nachmittag ſah die Bachfreunde bei
dem Vortrag des 3. Teiles der Klavierübung
verſammelt, die Prof. Heitmann (Berlin)
mit unerhörter Liebe zum Detail, mit viel-
fältigſter, aber doch im Barockklang gebun-
dener Regiſtrierung und beſter rhythmiſcher
und dynamiſcher Klarheit zu einem wahr-
haften Geſchenk an die Hörer macht. Den alles
krönenden Schluß aber bildete die h-woll-
Meſſe, die Richard Lieſche mit ſeinem
muſtergültig geſchulten Chor mit einerPlaſtik geſtaltete, ja mit einer Transparenz
durchſichtig machte, die allein dieſe Viſionen
liturgiſcher Anbetung öffnete und zum unver-
geßlichen Erlebnis geſtaltete. Vor dieſer
Kunſt, vor dieſem „et sepultus est“ vder dieſem
Sanctus ſchweigt jedes Wort auch das lob-
ſpendende, weil dieſe Kunſt zur Andacht
wurde. Unter den Soliſten ragte Henriette
Lehne (Leipzig) wt inuerlichſter Ge

ſtaltung des ſchwierigen „„laudamus te“ hervor,
während Paul Gümmer (Hannover) in
letzter Stunde die Aufführung dadurch
rettete, daß er ſeinen zutiefſt religiös ge-
ſtimmten und klanglich herrlichen geſättigten
Baß zur Verfügung ſtellte. Dr. R.

Das Ns-Landſahr
Ruſts Jahrweiſer im Monat Oktober.

Reichsminiſter Ruſt hat für das Landjahr
einen nationalſozialiſtiſchen Jahrweiſer auf-
geſtellt, der eine Handhabe für die Einord-
nung der Schulung in den Verlauf des Land-
jahres bietet. Es handelt ſich hierbei um
großzügige Richtlinien, die die nationalſozia-
liſtiſche Erziehung der ſchulentlaſſenen Land-
jahrjugend auf allen weſentlichen Lebens-
gebieten ſicherſtellen. Jm Oktober enthält
der Jahrweiſer neben Geländeſpielen gegen-
ſeitige Landbeſuche, Bedeutung des Flug-
weſens, Gedanken um die Schlacht bei Leip-
zig, Geſchichte der nationalen Bewegung,
Friedrich der Große, Freiherr vom Stein,
Zollverein, Reichsgründung und Drittes
Reich, und endlich die Themen: Bauerntum
und Wehrhaftigkeit, wie groß iſt die Bevölke-
rungszunahme? Wie wirken ſich Krieg und
Abwanderung auf die Bevölkerungszahl
aus? Wieviel Mann ſtellte das Dorf im
Kriege 1870/71 bzw. im Weltkriege? Wie hoch
ſind die Verluſte, auch durch Geburtenausfall?
Berichte der Kriegsteilnehmer, Schickſal und
Namen der Orte und Nachbarorte und ihre
Gründung Dazu kommen dann in dem
Jahrweiſer regelmäßig noch Spezialkultur-
fragen aus dem Gebiete der Muſik und Kunſt.
Vor allem aber iſt auch die Werkarbeit, der
Gartenbon und die Kleintierzucht in ihren
wichtigſten Erforderniſſen für den feweiligen
Monat vorgeſehen.

Erſte Tagung der Wilhelm-Ragbe- Geſell
ſchaft im neuen Reich. Jn Eiſenach hielt die
WilhelmRaabe Geſellſchaft ihre erſte Tagung

im neuen Reich ab. Der Vorſitzende der Ge
ſellſchaft, Prof. Hahne, führte u. a. aus, daß
Wilhelm Raabe als einer der echteſten und
tiefſten Deutſchen im Jnnerſten mit den bei
den Großen, Luther und Adolf Hitler, ver
wandt ſei. Jm Mittelpunkt des Feſtabends
auf der Wartburg ſtand eine Rede des Trä
gers der Silbernen Wartburg-Roſe, Freiherrn
Börries von Münchhauſen, der die „Wieder
aguferweckung Raabes“ wünſchte. Wenn heute
Raabe als „zu umſtändlich“ empfunden werde,
dann dürfe man nicht zögern, eine verkürzte,
mit Anmerkungen verſehene Volksausgabe zu
ſchaffen.

Privater Muſikunterricht vertragspflichtig.
Das Preſſe- und Kulturamt der Reichs-
muſikkammer teilt mit: Es wird daran er-
innert, daß am 1. Oktober die Anordnung
des Präſidenten der Reichsmuſikkammer
über die Unterrichtsbedingungen für den
Privatunterricht in der Muſik vom
27. Auguſt 1934 in Kraft getreten iſt. Dieſe
Anordnung ſieht vor, daß Unterrichtsver-
träge zwiſchen den der „Reichsmuſikerſchaft“
innerhalb der Reichsmuſikkammer ange-
hörenden Muſikerziehern und Privatmuſik-
ſchülern bzw. deren geſetzlichen Vertretern
nur noch unter Zugrundelegung eines be-
ſtimmten Vertragsformulars abgeſchloſſen
werden dürfen. An alle Eltern, die ihren
Kindern Privatmuſikunterricht erteilen
laſſen, ergeht die dringende Bitte, den Maß-
nahmen der Reichsmuſikkammer weitgehen-
des Verſtändnis entgegenzubringen. Ge-
radezu unverantwortlich aber wäre es, wenn
Eltern aus Angſt vor der Erfüllung einer
neuen Formalität auf die weitere muſika-
liſche Ausbildung ihrer Kinder überhaupt
verzichten wollten. Ganz im Gegenteil
bietet ſich hier eine beſondere Gelegenheit,
nationalſozialiſtiſche Geſinnung zu beweiſen.

Erſte Jahrestagung des BDA. Vom 28.
bis 28. Oktober findet in München die erſte
Jahrestagung des Bundes Deutſcher Archi-
tekten ſtatt. Der Fachverband für Baukunſt
wird auf dieſer Tagung Bericht geben über

die von ihm innerhalb der Reichskammer
der bildenden Künſte zu erfüllenden Auf
gaben und über die kulturellen Ziele deut-
ſcher Baukunſt.

Der Streit um das Hanfſtaengl-Stipen-
dium. Die ablehnende Antwort des Rek-
tors der Harvard- Univerſität auf das Ange-
bot des außenpolitiſchen Preſſechefs der
NSDAP. Dr. Hanfſſtaengl, das bekanntlich
ein Stivendium zum einfährigen Studium
eines Harvard- Studenten an der Univerſität
München zum Gegenſtand hatte, hat unter
der Studentenſchaft von Harvard helle Ent-
rüſtung ausgelsſt. Die Studentenzeitung
„The Harvard Crimſon“ ſpricht ihren ſchärf-
ſten Proteſt gegen den Senat der Harvarö-
Univerſität aus. Die Vorgänge in Harvard
erinnern ſtark an gewiſſe Epiſoöen an ver-
ſchiedenen deutſchen Hochſchulen während
der Kampfzeit 1922/1932.

75 Jahre Deutſche Schiller-Stiftung. Auf
den 175. Geburtstag Schillers, der im Novem-
ber feſtlich begangen wird, fällt auch das 75-
Jahr- Jubiläum der 1859 am 100. Geburtstag
des Dichters gegründeten Deutſchen Schiller-
Stiftung. Aus dieſem Anlaß wird im Rahmen
der Weimarer Schiller- Veranſtaltungen am
11. November vormittags ein Feſtakt im Deut
ſchen Nationaltheater ſtattfinden, bei dem der
Generalſekretär der Stiftung, Dr. Heinrich
Lilienfein, den Gedenkvortrag über „Schiller
nd die Deutſche Schiller-Stiftung“ halten
wird.

Profeſſor Lucian Scherman ſiebzigjährig.
Heute begeht einer unſerer verdienteſten Mu-
ſeumsfachleute, Geh. Regierungsrat Prof. Dr.
Lucian Scherman in München, den 70. Ge
burtstag. Scherman hat das Münchener Mu-
ſeum für Völkerkunde, eine der älteſten ethno
graphiſchen Sammlungen, erſt wahrhaft zu
gänglich gemacht. Jn zahlreichen Sonderaus-
ſtellungen und Vorträgen hat er, unterſtützt
durch die von ihm begründete Geſellſchaft der
Freunde der aſiatiſchen Kultur, die Ergebniſf
der Wiſſenſchaft weiteren Kreiſen exſchloſſer
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Das Winkerhilfswerk iſt ein Prüfſtein der Bolks gemeinſchaft
Der Führer eröffnete in der Krolloper in Berlin das zweike große Hilfswerk des deutſchen Volles für ſeine Brüder in Rok

Jm überfüllten Reichstagsſitzungsſaal der
Krolloper in Berlin eröffnete geſtern mittag
der Führer das Winterhilfswerkdes deutſchen Volkes. Der große Sitzungs
ſaal war würdig und ſinnentſprechend ge
ſchmückt: über dem Präſidentenſitz war ein
rieſiger Reichsadler mit dem Hakenkreuz und
der Aufſchrift „Winterhilfswerk 1934/35“ an
gebracht; noch höher ſah man in rieſigen
Lettern das Wort des Führers aus ſeiner
Rede des vorjährigen Winterhilfswerks:
„Wir ſchaffen die nationaleSolidarität“.

Die meiſten Mitglieder der Reichsregierung
waren zugegen, unter ihnen Reichswehr-
miniſter Generaloberſt von Blomberg, Reichs-
innenminiſter Dr. Frick, der preußiſche
Miniſterpräſident, Reichsminiſter Göring, und
der ſtellvertretende Reichswirtſchaftsminiſter,
Dr. Schacht. Staatsſekretär Funk eröffnete
die Arbeitstagung. Dann ſprach Reichsminiſter
Dr. Gvebbels und ſchließlich ergriff der
Führer und Reichskanzler das Wort.
Jn ſeiner Rede, die an den Opferſinn der
Nation appellierte, führte er u. a. aus:

Die Rede des Führers
Meine deutſchen Volksgenoſſen und

genoſſinnen! Jnmitten einer der ſchwerſten
Wirtſchaftskriſen hat der Nationalſoziglismus
die politiſche Macht übernommen. Sollte der
Eintritt einer Kataſtrophe von kaum aus
denkbarem Umfange vermieden werden,
mußten die Ab wehrmaßnahmen augenblicklich
einſetzen. Schnellſte Entſchlüſſe waren zu
treffen und auszuführen. So haben wir des-
halb ganz unabhängig von unſerem Kampf
der Rettung der einzelnen deutſchen Berufs-
und Lebensſtände durch die Arbeitsbeſchaffung
den Entſchluß gefaßt, zur Ueberwindung der
drückendſten Not und ihrer Sorgen eine
beſondere Hilfsaktion größten Um-
fanges ins Leben zu rufen. Das vom
Parteigenoſſen Dr. Goebbels organiſierte
Winterhilfswerk iſt eine der monnu-
mentalſten Leiſtungen des nationalſozialiſti-
ſchen Regiments.

Die Verpflichtung der oberen Zehnkauſend

Jahrelang hat man beſonders in unſeren
bürgerlichen Kreiſen das Dichterwort von dem
„einigen Volk von Brüdern“ zu einer faulen
Phraſe heruntergewürdigt. Nicht durch
Vereinsreden kann dieſe Einigkeit bewieſen
werden, ſondern ſie muß erhärtet werden
durch die Tat. Die primitivſte Tat aber zur
Verwirklichung dieſer brüderlichen Einigkeit
beſteht darin, daß man den Brüdern und
Volksgenoſſen hilft, die ſelbſt nicht mehr in der
Lage ſind, ihrer Not Herr zu werden. So wie
es im einzelnen ſelbſtverſtändlich iſt, daß
Kinder ihren alten Eltern zu helfen haben,
ſo muß die Nation insgeſamt denen bei-
ſtehen, die aus eigener Kraft einfach nicht
mehr in der Lage ſind, ſich dem Schickſal der
Vernichtung zu entziehen. Hier haben be-
ſonders die oberen Zehntauſend und die
beſſergeſtellten Maſſen eines Volkes eine
hohe Verpflichtung. Und ich möchte
daher an dieſer Stelle es ſehr offen aus-
ſprechen, daß das Winterhilfswerk gerade
mit denen rechnet, die leichter als das breite
Volk ſelbſt in der Lage ſind, ein Opfer zu
bringen.

Jch ſage hier ausdrücklich „Opfer“, denn
ich finde es wenig rühmlich, wenn ein ver
mögender und in hohem Einkommen ſtehen-
der Mann dasſelbe gibt wie ein ſich ſelbſt
kaum das tägliche Brot in genügendem Um-
fang verdienender. Jch halte im Gegenteil
dafür, daß jeder einzelne in ſeinem Rahmen
aber auch wirklich ein Opfer bringt, das
ihm ſelbſt als Opfer fühlbar wird.
Jch ſpreche die ſtarke Hoffnung aus, daß ſich
in dieſem Jahre das nicht mehr wiederholt,
was wir im vergangenen in einer Reihe
von Städten feſtſtellen konnten, daß nämlich
ärmere Viertel mehr an Opfer mobiliſier-
ten als die wirtſchaftlich beſſer gelagerten.
Jch bin dafür, daß wir in ſolchen Fällen in
Zukunft dieſe beſchämende Tatſache der
Nation ganz offen zum Bewußtſein bringen.
Es hat daher beſonders der Reichtum-enicht

nur höhere Genußmöglichkeit, ſondern vor
allem auch höhere Pflichten. Die Auf-

faſſung, daß die Verwendung eines Ver-
mögens in jedem Umfange nur Privat-
angelegenheit des einzelnen ſei, muß im
nativnalſozialiſtiſchen Staat umſomehr eine
Korrektur erfahren, als ohne die Mitwirkung
der Geſamtheit kein einzelner ſich eines
ſolchen Vorzuges heute erfreuen könnte.
Wenn ich mich an die mittleren und beſſer-
geſtellten Kreiſe beſonders wende, dann ge
ſchieht es, weil ich von den breiten Maſſen
unſeres Volkes weiß, daß ſie herzlichſtes Ver
ſtändnis für ihre auch heute noch unglück-
licheren Volksgenoſſen aufbringen.
Was Deukſchland überwand

Das deutſche Volk kann heute glücklich
ſein, daß es zur politiſchen Vernunft wieder
zurückgefunden hat. Es muß aber jeder
wiſſen, wie ungeheuer der Nutzen für alle
iſt, der aus dieſer geſunden politiſchen Ent-
wicklung kam. Vielleicht gefällt es Jhnen,
meine Volksgenoſſen, nur einen Augenblick
von Deutſchland wegzuſehen und die Zu-
ſtände in anderen Ländern zu überprüfen.
Unruhen, Bürgerkrieg, ſoziale Kämpfe, wirt-
ſchaftliche Kriſen löſen einander ab. Die
Fackel des Aufruhrs wird überall landauf
und landab getragen. Streik und Aus-
ſperrungen zerſtören Milliarden an Volks-
werten, und dabei iſt das Elend überall faſt
ein gleichgroßes. Dies alles haben wir in
Deutſchland überwunden. Aber nicht
etwa, weil ein paar Wirtſchaftler ihre Fabriken
in Gang brachten, ſondern weil die durch den
Nationalſozialismus geſchaffene Volks-
gemeinſchaft dieſen politiſchen und wirtſchaft
lichen Wahnſinn beſeitigte.

An irgend etwas muß das Volk glauben
können. Nehmen Sie ihm den Glauben an
die internationale Solidarität, dann müſſen
Sie ihm dafür aber den Glauben an die
nationale bringen. Zerſtören Sie das Ver-
trauen in die nationale Volksgemein-
ſchaft, dann werden die Menſchen nach
einer anderen Gemeinſchaft ſuchen und damit
am Ende wieder denen zum Opfer fallen, die
als internationale Paraſiten und Deſtrukteure
nur darauf lauern, das Gefüge der Völker
aufzulöſen, um die Welt in ein allgemeines
Chaos zu verwandeln

Unſer Winterhilfswerk wird gerade in
dieſem Jahr ein Prüfſtein ſein dafür, ob und
inwieweit ſich der Gedanke dieſer Volks-
gemeinſchaft in Deutſchland weitergeläutert,

und durchgeſetzt hat. Dann erſt, wenn
jeder einzelne utſche durch J und
wenn notwendig ſchwere Opfer zur Erhaltung
dieſer Volksgemeinſchaft beigetragen hat,
wird er wieder, ohne vor ſich ſelbſt erröten zu
müſſen, von einem „einigen Volk von Brü-dern“ reden dürfen. Anſonſten aber iſt dies
nur Lüge und Henuchelei.

Jch appelliere daher an Sie, deutſche
Männer und Frauen in den Städten und auf
dem Lande, und ich appelliere vor allem an
dich, deutſche Jugend, daß Sie alle in klarer
Erkenntnis der Aufgaben, die uns geſtellt
ſind, unter Berückſichtigung der großen Not,
in der ſich viele unſerer Volksgenoſſen noch
immer befinden, durch eine unerhörte Opfer-
willigkeit im Geben und im Arbeiten für das
Winterhilfswerk mithelfen am Kampf gegen
dieſe Not und das Elend in unſerem Volke.

Jch appelliere weiter an Jhren Stolz, in
derſelben Zeit, da eine teufliſche internationale
Boykottelique Deutſchland, d. h. das deutſche
Volk wirtſchaftlich vernichten zu können
glaubt, vor aller Welt die unzertrennliche
Verbundenheit unſeres Volkes durch ein ein
ziges Beiſpiel gegenſeitiger Hilfeleiſtung zu
dokumentieren.

Unſere Feinde hoffen nun zum zweiten
Male, daß das deutſche Volk unter der Not
dieſes Winters doch zuſammenbrechen möge,
und wir werden ihnen beweiſen, daß der
deutſche Wille und das deutſche Herz der Not
dieſes Winters noch weit mehr Herr werden
als im vergangenen. Jn dieſer ſelbſtſicheren
ſtarken Ueberzeugung eröffne ich das Winter-
hilfswerk 1934.

Der Rede des Führers folgte ſtürmiſcher
Beifall, dann ſtattete der Reichsleiter der
NS.-Volkswohlfahrt, Hilgenfeldt, den
Dank der Verſammlung ab. Das Horſt-
Weſſel-Lied beſchloß die Kundgebung.

Das Werk der Hilfe
Die Ausführungen Dr. Goebbels.

Dr. Goebbels, der vor dem Führer
das Wort ergriffen hatte, führte in ſeiner
Rede, über die wir geſtern teilweiſe ſchon
berichteten, noch aus, daß er es als beſon
dere Ehre empfinde, vom Führer wieder
mit der Einleitung und Verwirklichung
dieſes großen ſozialen Werkes betraut wor-
den zu ſein und ſein Beſtes an die Durch-

führung der großen Aufgabe ſetzen wolle.
Die Durchführung des Winterhilfswerkes
liegt organiſatoriſch bei den Dienſtſtellen
des Amtes für Volkswohlfahrt. Die politi-
ſchen Gauleiter geben in ihren Arbeits-
bereichen die Jnitiative und beaufſichtigen
und überwachen die Tätigkeit des Winter-
hilfswerkes in den ihrer Verantwortung
unterliegenden Gebieten. Die Hauptträgerin
der Arbeit iſt die Nationalſozialiſtiſche
Deutſche Arbeiterpartei mit all ihren Orga-
niſationen.,

Die Unterſtützung des Winterhilfswerkes
iſt eine zuſätzluche. Sie entbindet weder
den Staat noch die Behörden ihrer ſonſtigen
Pflichten. Hilfsbedürftige ſind diejenigen
Volksgenoſſen, die den nötigen Lebensbedarf
für ſich und ihre unterhaltungsberechtigten
Angehörigen nicht oder nicht ausreichend aus
eigenen, Kräften und Mitteln beſchaffen
können und ihn auch nicht von anderer Seite,
insbeſondere von Angehörigen, erhalten.
Die Grundlage der Geldſammlungen im
Winterhilfswerk 1934 bis 1935 bilden die
monatlichen Eintopfſammlungen
und die ebenfalls monatlich einheitlich für
das geſamte Reichsgebiet durchzuführenöen
Straßenſammlungen durch Verkauf
von Plaketten und Abzeichen. Neben dieſen
Sammlungen wird ſich das Winterhilfswerk
hauptſächlich aus freiwillig geleiſte-
ten Lohn- und Gehaltsabzügenfinanzieren. Weitere Geldſpenden werden
durch Jnduſtrie-, Wirtſchafts- und Gewerbe
betriebe, durch freie Berufe, ſowie durch
Poſtſcheck, Bank und GirokontenAbbuchun
gen auſgebracht.
Jdeelle Belreuung der Hilfsbedürftigen

Grundlage der Sachſpenden iſt, wie
im vorigen Jahre, die Leiſtung der deutſchen
Land wirtſchaft. Dieſe Sammlung wird
im heutigen Winterhilfswerk durch den
Reichsnährſtand ſelbſt durchgeführt, weitere
Spenden an Lebensmitteln durch Pfund-
ſammlungen und Sammlungen der Firmen
der Nahrungsmittelinduſtrie aufgebracht.
Das geſammelte Bargeld wird, wie im
Vorjahre, grundſätzlich nur zur Beſchaffung
von Lebensmitteln und Brennſtoffen ver-
wanödt. Zur einwandfreien Kontrolle der
Spender gelangen diesmal nur monatlich
zur Verteilung kommende Türplaket
ten zur Ausgabe. Neben der materielle
Unterſtützung durch das Winterhilfswert
wird vor allem der ideellen Be-treuung der Hilfsbedürftigen ganz b
ſondere Aufmerkſamkeit zugewandt werden
Volks gemeinſchaft keine Redensart

Viele Hunderttauſende, denen wir im
vergangenen Jahre helfen mußten, ſtehen in
dieſem Jahre ſchon wieder an den Maſchinen,
um ſich in eigener, ehrlicher Arbeit ihr täg-
liches Brot zu verdienen. Der Pflichtenkreis,
in den wir eingeſpannt ſind, iſt deshalb nicht
kleiner, ſondern eher noch größer geworden.
Komme niemand mit dem billigen Einwand,
es werde zuviel geſammelt und ſchließlich
überſtiegen die Anforderungen, die wir an
das Volk ſtellen, die letzte Kraft und den
beſten Willen. Nicht diejenigen, die ſeit 1918
in unermüdlichem Jdealismus für die Auf-
erſtehung des Reiches Opfer um Opfer
brachten, ſind es, denen die Pflichten zu
ſchwer werden. Denn wir Nationalſoziali-
ſten ſind nicht nur groß im Fordern, ſondern
auch im Bringen von Opfern. Wir verlan-
gen von niemandem zu tun, was wir ſelbſt
nicht zu tun bereit wären. Mit Recht aber
müſſen wir erwarten, daß die Geſamtheit
des Volkes uns Gefolgſchaft leiſtet, wenn
wir den Aermſten der Armen helfend zur
Seite treten und ihnen durch die Tat bewei-
ſen, daß der Begriff der Volksgemeinſchaft
keine leere Redensart iſt.
Drakoniſche Strafen gegen Korruption

Allerdings hat das Volk auch dann das
Recht, von uns zu verlangen, daß jedes ge-
brachte Opfer ihm allein zugute kommt. Es
ſei deshalb auch diesmal betont, daß die Re-
gierung entſchloſſen iſt, wo auch immer ſich
nur ein korruptiver Anſatz zeigen ſollte, mit
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harten und drakoniſchen Strafen
zuzugreifen. Die Regierung wird weiterhin
die großen und tragenden pſychologiſchen
Stiſttzen des vergangenen Winterhilfswerkes
auch für die kommenden Monate aufrecht er-
halten. Jm Eintopfgericht an einem
Sonntag jeden Monats ſoll die, Nation ſich
vom erſten bis zum letzten zuſammen-
ſchließen in einer großen und edlen Solida-
ritätskundgebung für die Armen des Volkes.
Die Regierung ſelbſt wird angeſichts der Not
des Volkes wie im Vorjahre mit einem

In der Fledermaushöhle und im Afrika Zug

Mindeſtmaß
auskommen.

So wird das Winterhilfswerk 1934 bis
1935 vom ſelben Geiſte des Jdealismus und
der Opferbereitſchaft erfüllt ſein wie im ver
gangenen Jahre. Wiederum ſind alle aufge
ruſen, dabei mitzuhelfen, und niemand darf
fehlen unter uns.

4,6 Millionen die erſte Zeichnung
Nachdem das Winterhilfswerk durch die Rede des

Führers eröffnet worden iſt, wurden von der Jn-

an Venraſentater
Milluläu Muauubä Touuälä
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duſtrie allein an Barſpenden 4,621 Millionen RM.
gezeichnet: der Reichsverband der Automobilinduſtrie
zeichnete 504 668 RM., daunter DaimlerBenz A.G.
100 000, Boſch-Konzern 100 000, Uuto-Union 50 000,
Adam Opel A.G. 50 000, Bayeriſche Motorenwerke
50 000, Adler- Werke 25 000; ferner die J. G. Farben-
Induſtrie 1 000 000, Deutſche Reichsbahngeſellſchaft
(Spenden des Perſonals) 500 000, Reemtsma--Zigaret-
tenfabrik 600 000, Haus Neuerburg Zigarettenfabrik
250 000, Siemens-Konzern 100 000, C. &A. Brennink-
meyer 100 000 RM. Dieſes Ergebnis iſt um ſo be-
merkenswerter, als im Vorjahre der erſte Zeichnungs-
tag nur die Summe von 2 Mill. RM. ergab

Die Eiſenbahn erſchließt den dunklen Erdkeil Eine Safari von Tanga aus zu den Suagheli
Von unſerem auf einer Afrikareiſe befindlichen

Tanga, Ende Juli.
„Wenn Sie Land und Leute kennen ler-

nen wollen, müßten Sie eigentlich auf eine
Safari gehen, wie ſie früher gemacht wurde
und wie man ſie auch heute noch hier und da
zu Jagòözwecken veranſtaltet. Das war der
gute Rat, den man mir gab, der aber leider
aus Zeitmangel nicht befolgt werden konnte.
Es wäre ſchön geweſen, ſich ſo zwanzig
Schwarze anzuwerben, die einem Tiſch und
Bett, das Zelt und den Proviant, der dazu
gehört, nachtragen, und die einem auch in
einer Art Sänfte auf den Buckel nehmen,
wenn der Eingeborenenpfad allzu ſchlecht
wird, oder die müden Beine nicht mehr durch
das allzu hohe und verflucht ſcharfe Elefan-
tengras durch wollen.
Wenn ſich Ameiſenſpäher verlaufen.

Einen Vorgeſchmack, wie es bei einer
folchen Fußwanderung durch Buſch und Ur-
wald ſein kann, bekamen wir, als wir die
heute ſchon faſt berühmte Fledermaus-
Höhle am Sigi-Fluß beſuchten, Sie liegt
gar nicht ſo weit von Tanga ab, keine
zwanzig Meilen. Man kann ſie auf der
letzten Strecke des Weges eben doch nur er-
reichen, wenn man einem ſolchen Eingebore-
nenpfad folgt. Da hat man ſich dann nicht
nur vor dem Elefantengras zu hüten, auch
vor Schlangen, und vor allem vor den
Wanderameiſen, die wie eine ſchwarze
Heeresſäule über den Boden kriechen und
ſofort Erkundungspatrouillen ausſchicken,
wenn man ihren Weg kreuzt. Dieſe Späher
ſind höchſt unangenehme Geſellen. Hat man
die hier landesüblichen kurzen Hoſen, die
Shorts, an, Männlein wie Weiblein tra-
gen ſie mit Vorliebe, und jüngeren Damen
ſtehen ſie auch wirklich ausgezeichnet ſo
begnügen ſie ſich damit, dem Störenfried ein
wenig in die Waden zu piken. Jſt man
aber in eurvpäiſcher langer Hoſe, ſo kann es
einem widerfahren, daß die Ameiſen ſich ver-
laufen, nicht mehr zum Regiment zurückfin-
den und einem an den peinlichſten Stellen
brennende Stiche verſetzen. Da wird man
vorſichtig und läßt lieber die ſchwarzen Boys
mit Stöcken und langen Meſſern voran-
gehen und den Weg ſoweit bahnen, daß man
die Heeresroute einer ſolchen Ameiſenſchar
ſofort erkennt und mit einem Sprung zu
überqueren vermag.
Fledermänſe pfeifen ſchrill

Die Fledermaushöhle, zu der uns
dieſer kurze Ausflug führte, iſt im übrigen
wirklich ein intereſſantes Gebilde. Offen
bar hat früher die See bis hierhin gereicht
und den weichen Sandſteinfelſen derart
unterſpült, daß man jetzt in einer feierlich
halbdunkeln Höhle wie in einem Dom zu
wandeln vermag. Statt des Orgelklanges
aber iſt dieſer Naturdom von dem immer-
währenden ſpitzen Pfeifen der aufgeſcheuch-
ten Fledermäuſe erfüllt, die zu Hunderten
und aber Hunderten phantaſtiſch in den
Ausbuchtungen der Decke hin und her
huſchen und deren Neſter dieſe Decke mit
einer Ornamentik überzogen haben, die faſt
an die arabiſche Stalaktiten-Ornamentik
erinnert. Daß man auch hier ſchon immer-
hin ſchon in der Wilönis, mit dem üblen
Gebrauch ſchlechterzogener Beſucher euro-
päiſcher Sehens würdigkeiten nicht gebrochen
hat, davon zeugen eine Unzahl von Namen,
die Narrenhände in die weichen Wände der
Höhle eingruben, als könnten ſie damit den
Ruhm Livingſtones erlangen. Dieſe kleinen
Livingſtones haben leider dem zwiſchen
Mango- und Gummibäumen ſich verſtecken-
den Felſengewirr den Zauber der Unbe-
rührtheit genommen, den es ſonſt noch in
hohem Maße beſitzen würde.

Die Safari nach alter Art war nicht zu
machen. Alſo muß das Auto herhalten. Das
Auto iſt heute in ganz Afrika, auch im zen-
tralſten Gebiet das Beförderungsmittel.
Hier ſind es die Amerikaner, die nahezu ein
Monopol beſitzen. Vor allem iſt es der
Ford-Wagen, den man überall im ganzen
Lande findet, und der manchmal von einer
Beſchaffenheit iſt, daß ihm in Europa die
Hunde nachlaufen würden. Aber ſo ein
Dings hält Erſtaunliches aus. Ein euro-
päiſcher Herrenfahrer, der ſchon graue Haare
bekommt, wenn die Kotflügel ſeines Wagens
einen Kratzer zeigen, macht ſich keinen Be-
griff davon, was ein Auto alles auszuhalten
und was es zu leiſten vermag. Vor allem
ſind es die kleinen, oben in Südweſt
„Lorrie“, hier „Boxrbody“ genannten Laſt-
wagen, die zu allem dienen müſſen und auf
denen auch die Damen großer Farmer
Sonntags ihren Kaffeebeſuch bei der Nach-
barſchaft machen.

Lockend grüßen über das Buſchland, über
die Palmen hinweg die Uſambara-
Berge herſber, Berge, die wie gewaltige
blaue Jnſeln aus dem grünen Meer derEbene. autſteigen. Es ſührt anch eine Bahn

dorthin, die gleiche Bahn, die weiter hinauf
nach Moſhi und bis zum Kiliman-
dſcharo geht. Sie iſt ſchon in deutſcher Zeit
angelegt worden und bietet alle Bequemlich-
keiten, vielleicht ſogar größere Bequemlich-
keiten als europäiſche Züge. Jedenfalls
wird man nicht oder höchſt ſelten zu mehre-
ren Perſonen in ein Schlafabteil einge-
pfercht. Jm Speiſewagen kann man bei den
tagelangen Fahrten für einen wirklich bil-
ligen Preis, der heute etwa 6 bis 7 deutſcher
Reichsmark entſpricht, volle Penſion erhal-
ten. Aber der Zugverkehr iſt doch nicht ſo
dicht, wie das auf europäiſchen Strecken der
Fall iſt. Zwei- bis dreimal in der Woche
fährt ein Zug und für den muß man außer-
dem im allgemeinen rechtzeitig „buchen“,
wenn man einen bequemen Reiſeplatz be-
kommen will.

Das Eiſenbahnſyſtem, das Afrika durch-
zieht, iſt überhaupt ein Kapitel für ſich. Es
iſt einfach bewunderungswürdig, was hier
innerhalb eines Menſchenalters manchmal
ohne Rückſicht auf die Koſten und noch öfter
ohne die Gewißheit eines genügenden Er-
trages für die Erſchließung des dunkeln
Erdteils geſchaffen worden iſt. Gewiß, die
Romantik flieht vor dem ſchnaubenden
Dampfroß, aber dieſes Dampfroß bringt alle
die Hilfsmittel bis mitten in den Urwald
hinein, die notwendig ſind, um hier Zivili-
ſation und Produktion hervorzuzaubern und
damit Neuland zu ſchaffen, auf dem Menſchen
einer höheren Entwicklungsſtufe leben kön-
nen. Afrika iſt ein Erdteil. Daran muß
man immer wieder erinnern und daran
muß man auch immer wieder ſich ſelbſt er-
innern. Sonſt vergißt man es einfach,
welche gewaltigen Entfernungen hier über-
wunden werden. Durch die Eiſenbahn, wie
durch den Kraftwagen, der in ſeiner leichte-
ren Beweglichkeit naturgemäß die Eiſenbahn
überflügelt, ihr aber auch wertvollſte Zu
bringerdienſte leiſtet. Heute wird Afrika
nicht nur von einem ausgebildeten Eiſen-
bahnſyſtem durchzogen, ſondern auch ein
regelmäßiger Flugdienſt überquert
es nach allen Richtungen. Paſſagiere wie
Poſt werden in der Zeit vom Dienstag bis
zum Montag der nächſten Woche vom Kap
nach Kairo gebracht.

Sonderberichterſtatter.
Für unſere Safari nach Derema haben

wir einen bequemen Perſonenwagen zur
Verfügung, den ein noch junger Deutſcher
lenkt. Das typiſche Kriegsſchickſal hat ihn
hierhin verſchlagen. Kriegsfreiwillig ins
Feld gezogen, Offizier geworden, nach der
November-Meuterei zum Grenzſchutz über-
getreten und dann von der Schutzpolizei
übernommen, bis ihn Herr Lübring, Königs-
berger Polizeipräſident von Severings Gna-
den, herausſchmiß. Nach einigen Verſuchen,
ſich als Bankangeſtellter eine Poſition zu
ſchaffen, ging er dann hier heragus, kam zu-
erſt bei der einen Pflanzungsgeſellſchaft
unter, wurde entlaſſen, ging zur anderen
und machte ſich dann ſelbſtändig. Wenn auch
gute Zeiten dazwiſchen waren, ſo überwie-
gen doch die ſchlechten. Ohne Kapital iſt es
ſchwer, auf einen grünen Zweig zu kommen,
ſelbſt wenn man vor keiner Arbeit zurück-
ſcheut, und auch die tüchtige Frau mit an-
faßt. Ein Rückſchlag, eine verfehlte Speku-
lation, eine Krankheit der Frau oder der
Kinder wirft alle Berechnungen über den
Haufen, zehrt alles Erſparte auf und be-
laſtet noch mit Schulden. Die Rückkehr nach
Deutſchland iſt etwas, woran dieſe Menſchen
natürlich oft mit heißem Herzen denken,
zumal ſie jetzt im Dritten Reich doch endlich
wieder Lebensmöglichkeiten in der Heimat
ſehen. Aber die Fahrt von Deutſch-Oſt nach
Hamburg koſtet für eine dreiköpfige Familie
auch in der billigſten Kabine der Mittelklaſſe
80 bis 90 engliſche Pfund. Auch das iſt ein
Kapital, das erſt vorhanden ſein will, zumal
hier, wo Pfund gleich Pfund gerechnet wird!

Jetzt denkt unſer Freund daran, vielleicht
hinauf in die Berge zu gehen, ins Lupa-
gebiet, um ſich als Goldgräber zu ver-
ſuchen. „Wäre ich Junggeſelle, ſo machte
ich das Abenteuer ſofort. Arbeitet man, ſo
findet man beſtimmt ſein Leben. Man
braucht nur wenige Schillinge, um ſich einen
Claim abſtecken zu können, und natürlich
auch etwas Kapital, um den notwendigen
Proviant hinaufzuſchaffen und um ſchwarze
Arbeiter zwanzig Mann muß ein jeder
Goldgräber beſchäftigen anzuwerben und
bis zur Regenzeit durchzuhalten. Aber mit
Frau und Kind, das geht nicht, wenn es
auch einige verſuchen.“

Kahle Sockel früherer deutſcher Denkmäler

Wir fahren die Hauptſtraße von Tanga
hinunter, die immer wieder ſchöne Blicke
auf die breit ausladende Hafenbucht und auf
die in ihr liegende „Toteninſel“ bietet.
Aber wir ſehen auch anderes. Die kahlen
Sockel ehemaliger deutſcher Denkmäler, und
dann auf dem großen Verſammlungsplatz
unter den Zweigen eines mächtigen Affen-
brotbaumes, den ſechs Männer mit ausge-
ſtreckten Armen kaum zu umfaſſen ver-
mögen, die Gedächtnisſtätte für die gefalle-
nen deutſchen Krieger. Die Tafel, die ihre
Heldennamen melbdet, iſt gegenwärtig gerade
entfernt, da ſie einer Aufarbeitung bedarf.
Die deutſche Kolonie in Tanga pflegt dieſen
Platz, der auch das Grab des Hauptmanns
von Prince, des Führers in der erſten blu-
tigen Tanga-Schlacht, am 4. November 1914,
birgt, mit ganz beſonderer Liebe. Aber auch
die engliſche Verwaltung tut alles, was man
nur von ihr verlangen kann, um die geweihte
Stätte, ſo ſchmerzlich auch die Erinnerung
für die Engländer iſt, in würdigem Zuſtand
zu erhalten.

Die Straße führt weiter an der gut aus-
gebauten Station vorbei, längs der Bahn,
bis zum engliſchen Golfplatz. Ueberall in
den Kolonien, wo Engländer hinkommen,
findet man dieſe Golfplätze, manchmal, wie
der in Dar es Salam, aber auch der in
Tanga, von einer Ausdehnung und von
einer Einrichtung, die für jeden Golfklub
vorbildlich iſt. Auch Tennisplätze findet man
überall, vft genug auch Tennisplätze, die für
Jnder beſtimmt ſind, oder ſelbſt für
Neger.
Gelb iſt die Mode bei den Schwarzen

Bis zum Golfplatz iſt die Straße beſte
Autoſtraße. Dann wird ſie zum Landweg.
Wieder geht es durch einen dieſer unvor-
ſtellbar ſchönen lichten Palmenhaine hin-
durch, die ſehr ernſthafte Kokosnuß-
anpflanzungen ſind, aber ganz den
Eindruck machen, als habe die Natur ſie ſich
ſpieleriſch ſelbſt zur Freude aufgebaut.
Unter ſolchen Palmen träumt das Einge-
borenendorf. Hütte liegt bei Hütte. Hier
viereckig aus Lehm gebaut, und in den mei-
ſten Fällen mit einer Art Hof oder Garten
verſehen, der gegen Sicht durch ein dichtes
Palmblätter- oder Bambusgeflecht abge
dichtet iſt. Komiſch genug iſt oft die Be-
dachung. Bambusſtangen mit Palmblättern
darüber iſt das Man findet

aber auch Wellblechdächer und vor allem
Dächer, bei denen die Seitenflächen von
Benzintanks die Stelle der Schindeln ver-
treten. Hier leben die Eingeborenen ihr
Leben unter ſich. Nur der Jnoder ſitzt mit
ſeinem Kramladen dazwiſchen und ſchöpft
den Rahm von der manchmal recht ſauren
Arbeit der ſchwarzen Bauern ab.

Männer und Frauen aus den Feldern
kommen uns entgegen. Die Männer, tragen
ſie nicht einen einfachen Schurz, der zwiſchen
den Beinen durchgeknöpft iſt, ſind ſonſt in
lange weiße Gewänder gehüllt, die etwas
Nachthemö-Artiges an ſich haben, aber von
erſtaunlicher Reinlichkeit ſind. Die Frauen
ſind bunt, ſehr bunt. Die Tücher reichen bis
auf die Füße und ſchließen eben beim Bruſt-
anſatz ab. Gegenwärtig ſcheint die große
Modefarbe für dieſe Tücher gelb in allen
Schattierungen zu ſein. Die Suaheli,
das iſt der Hauptſtamm der hier wohnenden
Schwarzen, deren einfache, aber melodiſche
Sprache im übrigen faſt die ganze Oſtküſte
beherrſcht, machen durchweg einen ſehr zu-
friedenen Eindruck. Sie grüßen alle, und
oft genug ſieht man noch die deutſche mili-
täriſche Ehrenbezeugung.

Landwirtſchaftüche Verſuchsſtalionen
Die Landſchaft wird jetzt ganz von den

Siſſalpflanzungen beſtimmt. Soweit
das Auge reicht, eine graue Agave neben
der anderen, manche mit langem, hoch
emporgeſchoſſenem Schaft blühend. Aus den
Faſern ihrer Blätter wird der Hanf für
jede Art von Tauen in der Welt gewonnen.
Deutſche waren es, die, wie ſchon erwähnt,
die Kultur aus Südamerika hierhin brach-
ten.

Dieſe landwirtſchaftliche Verſuchsſtation,
die wichtigſte Aufgaben für das ganze tro-
piſche Gebiet Afrikas erfüllt, wird auch von
den Engländern aufrecht erhalten, wenn
auch nicht mit öden gleichen großzügigen
Mitteln, die von Deutſchland aufgewandt
wurden. Sie liegt 900 Meter hoch, rings
vom Urwald umgeben, in den Bergen,
denen wir jetzt zuſtreben, und die unter
einem regenſchwangeren Himmel beinahe
ein drohendes, dunkles Geſicht annehmen.
Auch die Landſchaft um uns iſt eintöniger,
karger geworden. Wir ſind in dem Buſch-
viertel, wo infolge der Trockenheit des
Bodens keine Kulturpflanze, nur Geſtrüpp
und Gras eyjſtiert.

Die Inkelligenzneger Oſtafrikas

Aber gleich, als wollte die Natur die
Zähigkeit der Wanderer, die dieſe Durſt
ſtrecke überwinden, belohnen, öffnet ſich hin
ter ihr ein wahrhaft liebliches Tal, das
tropiſche Ueppigkeit zeigt. Aus dunklem
Laub glänzen gelbe Apfelſinen auf, als ſei
der Baum mit Goldkapſeln beſteckt. Hoch
ſteht der Mais, noch höher die Bananen-
ſtauden. Manick, die Erdfrucht, die bei den
Eingeborenen die Stelle der Kartoffel ver
tritt, reiht ſich Feld an Feld. Selbſt Reis-
felder ſieht man hier und da. Und dann
natürlich große Affenbrotbäume, die man
hier überall findet, und dann dazu die eigen
artige Nußgattung, die nach einer beſonde-
ren Verarbeitung in Jndien zur Marzipan-
bereitung nach Europa geſchafft wird, und
die den Eingeborenen zum Brauen eines
berauſchenden, wenn auch verbotener
Schnapſes, dienk.

Affen lugen aus dem Geſtrüpp
Hügel reiht ſich an Hügel. Die Straße iſt.

für afrikaniſche Verhältniſſe, immer noch gut,
mehr und mehr zu einer Pad gewordöen, wie
wir ſie aus Südweſt kennen. Sie läßt die
Hügel rechts und links liegen. Wir können
unſerem Führer kaum glauben, als er uns
unſer Ziel zeigt, das in einer ſteilaufragen-
den Höhe von 1000 Meter vor uns liegt. Dieſe
Höhe geht es hinauf. Es wäre einmal ſo
eine Aufgabe für eine europäiſche Zuver-
läſſigkeitsprüfung! Die Wagen würden es
vielleicht ſchaffen aber die Herren Ritter
vom Steuer? Das iſt lebensgefährlich, wie
es hier hinauf geht. Aber es geht immer
weiter. Jetzt ſind wir ſchon im dichteſten Ur-

Schwarze Affen lugen aus dem Ge
uſch.

„Kwa herit A Santa sana!
Wir aber wollen noch höher hinauf.

Wieder klettert der Wagen mit aller Kraft.
Jetzt auf regendurchweichtem Pfad, der ſich
halsbrecheriſch um Felſenecken biegend den
Hang hinaufzieht. Wieder ſind wir im Ur-
wald. Wieder kommen wir durch Kaffee und
Kakao-Plantagen. Dann winkt uns einHaus, das mit ſeinem übergebauten Dach
und ſeinen breiten Veranden auch in Bayern
oder in Thüringen liegen könnte. Wir haben
das Ziel unſerer Safari, die Plantage
Derema, erreicht. Wir ſind bei deutſchen
Menſchen zu Gaſt, die hier als Pächter des
indiſchen Beſitzers einen harten Exiſtenz-
kampf, aber doch ein Leben führen, das ſie
niemals aufgeben möchten. Von der Veranda
aus überblicken wir den ganzen hundert
Meilen weiten Weg, den wir fuhren. Die
fruchtbaren Täler, die Buſchſtrecke, die
Agavenfelder und ganz in der Ferne das
Meer und die Mündung der Flüſſe. Ein
Anblick, den man nie vergißt! Ein Anblick,
zu dem man beim Abſchied das anmutige
Kiſuaheli-Wort aus tiefſtem Herzen heraus
ſagt:

„Kwa heri! A Sante sana! Auf Wieder
ſehen! Und vielen Dank!“

(Fortſetzung folgt.)

Der Schlangenpark von Port Elizabeth.
Jn einem der letzten Reiſeberichte unſeres

auf einer Afrikareiſe befindlichen Awk.-Son-
derberichterſtatters war auch die Rede von
der ſüd afrikaniſchen Stadt Port Elizabeth,
die neben allerlei anderen Sehenswürdig-
keiten auch einen Schlangenpark enthält, wie
ſie vielfach in den Städten der afrikaniſchen
Südküſte zu finden ſind. Sicher wird es
manchen unſerer Leſer intereſſieren, näheres
über den Zweck und überhaupt über ſolche
Schlangenparks zu erfahren. Da hat der
Direktor und Schöpfer des Parks von Port
Elizabeth ein ſehr intereſſante s
Buch herausgebracht, das bei dem Stuttgar-
ter Verlag von J. Engelhorns Nachfolger
unter dem Titel „Schlangen“ erſchienen
iſt. Jn dieſem Buch ſchildert uns F. W. Fitz
Simons nicht nur das Leben und die Ge-
wohnheiten faſt aller ſüd afrikaniſchen Schlan-
genarten, ſondern er plaudert auch recht un-
terhaltſam von allerlei Erlebniſſen mit
Schlangen. Wir haben bereits in unſerer
Ausgabe vom 7. September auf dieſes Buch
hingewieſen, möchten aber nicht verfehlen,
es noch einmal empfehlend in Erinnerung
zu bringen.

Karl Götz: „Das Kinderſchiff.“ Ein Buch
von der weiten Welt, von Kindern und von
Deukſchland. In der Reihe „Lebendige Welt“.
J. Engelhorns Vachf., Stkuktgark.

Ein junger deukſcher Lehrer unkerrichket in
Haifa die Kinder ſchwäbiſcher Paläſtinaſiedler, die
hier eine größere Kolonie gebildet haben. In dieſen
Kindern wird der Wunſch lebendig: „Einmal nach
Deutkſchland.“ Dem Lehrer gelingt es, ſeinen Plan,
dieſe Kinder nach Deutſchland zu führen, zu ver
wirklichen. Jm Sommer 1930 nimmt der kleine
Frachtdampfer „Galelia“ der Deutſchen Levanke-
linie den Lehrer mit ſeinen 20 Kindern unentgelk-
lich mit auf die Fahrt durch das Mitkkelmeer, um
Spanien herum nach Deukſchland. Wunder über
Wunder dringen auf ſie ein: fremde Häfen,
Länder, Meere, und endlich das größke Wunder:
Deukſchland! Jn Hamburg ſteigen ſie an
Land, und nun geht es durch deutſche Lande:
durch die Mark, über Berlin und Poksdam auf
die Rammelsburg in den Harz, an den Rhein
nach Franken und in ihre ſchwäbiſche Heimak.
Ein Band der Kameradſchaft umſchließt die kleine
Schar, und ſo bleiben ſie auf dem Lande, was ſie
auf dem Meere waren ein Kinderſchiff auf
ſeiner Märchenfahrk. Bis dann eines Tages der
Bug ihres Schiffes wieder nach Süden weiſt und
ſie zurückfahren nach dem kleinen Schwabendorf
hinter dem Karmel nach Paläſtina. Dies alles
hat nun Karl Götz, ihr Führer und Freund, auf
gezeichnet, und daraus wurde ein Buch.
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Regeln für Keiſende.
Jronie als Mittel zur Verkehrserziehung.

Die Lübeck-Büchener Eiſenbahn erzieht
ihre Fahrgäſte durch folgende Verkehrs-
regeln, die in allen Zügen angebracht ſind:

1. Erobere Dir ſofort ein eigenes Abteil,
indem Du ſämtliche Plätze belegſt und dann
die Tür zuhältſt. Mögen die anderen Fahr-
gäſte ſehen, wo ſie unterkommen!

2. Lege Deine Füße ſtets auf die gegen-
überliegende Sitzbank. Das würdeſt Du zu
Hauſe ja auch tun! Jeder, der ſich nachher
auf den Platz ſetzt, wird Dir dankbar ſein!

3. Befolge die höflich vorgebrachten
Wünſche der Bahnbeamten grundſätzlich nicht
Behaupte ſtets, die Eiſenbahn hätte das, was
ſie auf Grund jahrelanger Erfahrungen an
Ordönungsvorſchriften herausgegeben hat,
nur angeordnet, um Dich zu ärgern!

4. Jn Nichtraucher-Abteilen, wo Leute
ſitzen, die Tabakrauch nicht leiden können,
wird Dir Deine Zigarre oder Pfeife beſon-
ders gut ſchmecken.

5. Bittet der Schaffner höflich um Deine
Fahrkarte, ſo beſchwere Dich möglichſt laut
über die fortwährende Beläſtigung, der man
in der Eiſenbahn ausgeſetzt ſei. Du haſt
recht: Beim Beſuch des Thraters oder des
Kinos, auf der Straßenbahn und überall
ſonſt haſt Du Deine Karte noch niemals
vorzuzeigen brauchen.

6. Nimm möglichſt viele und recht große
Koffer ins Abteil mit und fülle damit ſämt-
liche Gepäcknetze. Schimpfe dann über die
anderen Leute, die für ihren Koffer auch
einen Platz verlangen.

7. Wenn Du den Gang des D-Zuges mit
Deinen Koffern richtig zugebaut haſt, dann
haſt Du ein gutes Werk getan. Für andere
Leute gibt es nichts Schönerrs, als ſich an
Deinen Koffern die Schienbeine zu ſtoßen.

8. Hat der Zug mehr als eine Minute
Verſpätung, ſo ſage laut, das könnte auch nur
bei der Eiſenbahn vorkommen. Beim Kraft-
wagen, bei der Straßenbahn, beim Flugzeug
und bei der Schiffahrt gäbe es ſo etwas nie-
mals.

9. Sage ſtets, die Eiſenbahn wäre viel zu
teuer, beſonders wenn Du auf Ermäßigung
fährſt. Neulich, als Bekannte Dich zu einer
Autofahrt einluden, hätteſt Du gar nichts zu
zahlen brauchen.

10. Gib Deine Kinder auch dann noch für
vier Jahre alt aus, wenn ſir ſchon längſt
zur Schule gehen! Es ſtärkt die Wahrheits-
liebe Deiner Kinder, wenn ſie das recht oft
mit anhören!

Dieſe zehn weiſen Lebensregeln, die die
häufigſten Verkehrsſünden auf der Eiſen-
bahn draſtiſch ſchildern, üben, wie die Er-
fahrung zeigt, beſſer als nüchterne Verbote
ihre erzieheriſche Wirkung aus.

Er hatte die Pferde nicht in der Gewalt.
Am Montag gegen 12,15 Uhr ſtreifte ein

Pferdefuhrwerk einen Perſonenkraftwagen
der Firma Meiſter in der Preußerſtraße.
Der Wagen wurde leicht beſchädigt. Perſo-
nen kamen nicht zu Schaden. Die Schuld
trifft den Führer des Pferdefuhrwerks, der
nach eigenen Angaben die Pferde nicht in
der Gewalt hatte.

Um die Reinhaltung der Geiſel.
In den letzten Jahren ſtändige Verbeſſerung durch umfangreiche Arbeiten und Reuanlagen.

Der Vorſteher der Genoſſenſchaft zur Rein
haltung und Unterhaltung der Geiſel und ihrer
VNebenbäche, Dr.-Jng. Keil, Halle, hakte geſtern
die Mitglieder der Schaukommiſſion und die
intereſſierten Behörden zu einer Begehung der
20 Kilometer langen Geiſelſtrecke eingeladen. Am
Treffpunkk, der Brücke am hinkeren Gotkthard-
teich nahe der Kläranlage, krafen ſich: als Ver
treker der Stadt Merſeburg Sktadtrat Agkthe,
Bergwerksdirektor Hildebrandk, Berg-
werksdirekktor Jeſſen, Direktor Dr. Theo-
pold vom Chemiſchen Unkerſuchungsamk Merſe-
burg, Regierungsaſſeſſor Schulke als Verkreker
des Landraks, erſter Bergrat Ludwig als Ver-
treter der Bergbehörde Naumburg, Kulkurbau-
inſpektor Piper als Vertreter des Kulturbau-
amktes Merſeburg. Während der Begehung der
Strecke geſellten ſich zu der Kommiſſion noch
Gruppenführer Walker vom Arbeitsdienſt 143/1
ſowie der Lagerführer Oberfeldmeiſter Pflüg-
ner, ferner Bürgermeiſter Dr. Horn, Mücheln,
und die Gemeindeſchulzen der anliegenden Ork-
ſchaften.

Die Kommiſſion hatte den Zuſtand der Waſſer-
läufe und die Durchführung der im vergangenen
Sommer vorgenommenen Schlämmungsarbeiten
zu prüfen. Der genoſſenſchaftliche Waſſerlauf
umfaßt eine Bachlänge von rund 20 Kilomeker.
Zu ihm gehören die Geiſel vom hinkeren Gokk-
hardkeich in Merſeburg bis Möchkerling, von da ab
der Stköbnitzbach bis zum Weſtrand des Orkes
Sköbnitz. Bergwerksdirektor Dr. Keil gab zu-
nächſt den Geſamtumfang der im abgelaufenen
Geſchäftsjahr durchgeführken Arbeiten bekannk.
Durch umfangreiche Verbeſſerungen, die unker
erheblichem Koſtenaufwand durch die induſtriellen
Anlieger vorgenommen worden ſind, hak die Rein
haltung der Geiſel von Jahr zu Jahr Fortſchritte
gemacht. Dagegen machken ſich die

Wirtſchaftsabwäſſer

immer mehr bemerkbar. Dies war vor allem im
letzten Jahre bei dem äußerſt niedrigen Waſſer-
ſtand der Geiſel zu beobachten. Deshalb gehen die
Bemühungen der Genoſſenſchaft dahin, die wirk
ſchaftlichen Anlieger ſoweit wie irgend möglich
vom Zufluß der Geiſel abzuſchneiden und für ſie
eigene Anlagen zu ſchaffen, damit gleichzeitig auch
vor allem die in den Wirkſchaftsabwäſſern enk-
haltenen Fäkalien der Landwirtſchaft als Dünge-
ſtoffe nutzbar gemacht werden. Eine ſolche Ver-
rieſelungsanlage iſt bereits bei der Siedlung Deu-
Biendorf angelegt worden, die im Laufe der Be
gehung auch beſichkigt wurde.

Die Beſichtigung nahm ihren Ausgang von der
Kläranlage am hinkeren Golthardkeich, die in die
ſem Jahre wiederum mit dem eigenen Spezial-
greifbagger geſchlämmt worden iſt. Die Klär-
anlage iſt in zwei kreisrunde Becken von je
45 Meter Durchmeſſer eingekeilt, von denen ab-
wechſelnd in ſedem Jahre ein Bechken gereinigk
wird.

2800 Kubikmeter Schlamm wurden in einem
dreimonakigen Bekrieb gehoben.

Es iſt hierbei zu berückſichtigen, daß in die Geiſel
und ihre Vebenbäche nicht nur die im Geiſelkal
gelegenen induſtriellen Werke und die zahlreichen
Ortſchaften einſchließlich der Stadt Mücheln ihre

die Gaſtwirtke und der Einkopf.
Monaksverſammlung des Merſeburger Gaſtwirksgewerbes.

Die Orksgruppe Merſeburg des REV. (Gaſt-
ſtättengewerbe) hielt geſtern nachmitkag im Gaſt
haus „Tiefer Keller“ ihre Monaksverſamm-
iung ab. In Vertretung des noch nicht anweſen-
den Ortksgruppenführers eröffneke der Kreisver-
walkter Vollrath die Verſammlung. Sein
Vorſchlag, die Verſammlungen in Zukunft nicht
mehr um 3 Uhr, ſondern um 3.30 Uhr beginnen
zu loſſen, fand Juſtimmung. Nachdem der Schrift-
führer die Viederxſchrift der lehten Verſammlung
verleſen hakte, gab der Orksgruppenführer Leh-
mann eine Reihe eingegongener Schreiben be
kannk. Er verwies zunächſt auf die Jnkernakionale
Kochkunſtausſkellung in Frankfurk am Main und
berichtete über ſeine Teilnahme an einer
Schulungskagung am 5. Oktober im „VReichshof“
in Halle, an der ſämkliche Kreis- und Orksgruppen-
verwalter des hieſigen Bezirks keilgenommen
haben.

Die Vergnügungsſteuer auf Radioapparake,
die auch im Kreiſe Merſeburg noch immer erhoben
wird, macht unſeren Gaſtwirken viel Kummer.
Jetzt hat der Reichseinheitsverband ſich der Sache
angenommen und Einſpruch dagegen beim Finanz-
miniſterium erhoben. Auf mehrfache Anfragen
wurde klargeſtellt, daß der 1. Mai und der Ernke
dankfeſttag frei ſind von der Tankiemenzahlung
an die „Stagma, Die Merſeburger Orks-
gruppe hat ſich darum bemüht, daß die Reichsbahn
den Jug, der um 0.52 Uhr ab Halle fährt und hier
1.07 Uhr ankommtk, wieder zurückfahren läßt, da
mit ſo die in Merſeburg beſchäftigten Muſiker
und Aushilfskellner nach Hauſe fahren können,
ohne entweder ſchon um 12 Uhr aufhören oder
aber bis um 5 Uhr in Merſeburg bleiben zu
müſſen. Die Ankwortk, die jetzk darauf ergangen
iſt, läßt kaum die Hoffnung zu, daß die Anregung
verwirklicht wird. Man will aber von hier aus
den Plan weiter verfolgen.

Die Beſtimmungen über das Eintopf
ge-räch t ſind jetzt herausgekommen. Danach be

krägt der Preis in der Klaſſe A 0,70 RWM., wo-
von 0,20 RM an das Winterhilfswerk abzuführen
ſind. Jn der Klaſſe B koſtet es 1 RW., davon
ſind 0,30 RM. abzuführen, und in den feinſten
Gaſthäuſern zahlt der Gaſt 2 RM., wovon der
Wirt 1,20 RM. abzuführen hak. Man iſt auch
dabei, die Verordnung über den Schutz der Sonn-
und Feierkage dahin abzuändern, daß in Zukunft
am erſten Oſler- und am erſten Weihnachksfeier-
tage wieder Tanz veranſtaltet werden darf

Der wichtigſte Teil der Tagesordnung war der
Punkt „Zwangsorganiſation“. Dieſe iſt jetzt per
fekt geworden und gilt ab 1. Okkober d. J. Jn
die Organiſation gehörk jeder, der, wie es in dein
Geſetze heißt, Speiſen und Gekränke gegen Enk-
gelt abgibt. Die Mitgliedſchaft beſteht für alle
vom 1. Oktober ab. Die Meldefriſt beginnk mik
dem 15. und endet mit dem 30. Oktober. Orks-
gruppenverwalter Lehmann iſt Jnhaber der
Meldeſtelle Merſeburg-Stadk. Der Aufbau der
Organiſaktion muß bis zum 10. Dezember d. J.
abgeſchloſſen ſein.

Nach der Pauſe wurde die Abgabe zur Abdolf-
Hitler-Spende beſprochen. Die Zahlung dafür ge-
ſchieht nicht mehr, wie bisher, nach dem Umſatz
des einzelnen, ſondern ſie richtet ſich nach der Bei
tragsklaſſe, der ein Gaſtwirt angehört. Wer in
ſeinem Betriebe bis zu fünf Angeſtellte beſchäf-
tigt, gehört zur Klaſſe A und zahlt 4 RM. Die
Bekriebe mit 6 bis 20 Angeſtellten gehören zur
Klaſſe B und zahlen 10 RM., und wer mehr als
20 Angeſtellte beſchäftigt, rechnet zur Klaſſe O
und ſoll 20 RM. zur Adolf-Hitler-Spende ab
geben. Dieſe Spende löſt alle anderen Spenden
mit Ausnahme des Winterhilfswerks ab.

Nach Beſprechung interner Angelegenheiken
wurde die nächſte Verſammlung auf Dienskag,
den 13. November, 15.30 Uhr im „Sächſiſchen
Hof“ feſtgeſetzk. Der Orksgruppenleiter ſchloß die
Verſammlung mit einem Siegheil auf den Führer.

Abwäſſer einleiten, ſondern daß der Bachlauf
überhaupt der einzige Vorfluter in einem 263
Quadratkilometer umfaſſenden Gebiet iſt. Der
vor vier Jahren beſchafffe Bagger hak ſich nach
Ueberwindung anfänglicher Schwierigkeiten aus-
gezeichnet bewährt, zumal ſich auch das Bedie
nungsperſonal in der Zwiſchenzeit gut einge
arbeitet hat.

Der Genoſſenſchaftsvorſteher, Bergwerks-
direktkor Dr. h. c. Keil, gab dann einen Ueber
blick über den Umfang der einzelnen Bau
abſchnitte. Beſonderes Intereſſe beanſpruchke die
Begradigungsſtrecke NViederbeung Köhßz-
ſchen 3ſcherben, auf der Arbeitsdienſt
eingeſetzt worden iſt. Die Strecke des alten Geiſel
betkes war urſprünglich 1995 Meter lang; ſie iſt
durch die Begradigung auf 1300 Meter verkürzt
worden. Die Mitglieder der Kommiſſion hatten
Gelegenheit, die Arbeiksmänner an der Brücke
bei Zſcherben werken zu ſehen. 80 Mann aus
dem Lager Merſeburg waren hier dabei, der
Geiſel

ein neues Bett

zu geben. Die Arbeiken ſind inſofern äußerſt
ſchwierig, als das Waſſer vor der gerade in An
griff genommenen Bauſtelle geſtaut werden muß.
Es wird durch kleine Skrichgräben unkerhalb der
Bauſtelle wieder dem ſchon neu hergerichteken
Bekkt zugeführk. Die an der Grabenſohle Beſchäf-
tigkten ſind mit Gummiſtiefeln ausgerüſtek, und
zwei Mann ſind ſtändig dabei, das durchſickernde
Waſſer auszupumpen. Da der Untkergrund keil-
weiſe aus Schwemmſand beſteht, ſtnd ſtreckenweiſe
auch Uferbefeſtigungen nokwendig. Hinke
eingerammten Pfählen werden Faſchinen ange
bracht, um eine Einſchlämmung des neuen Bach-
laufes zu verhüten. Teilweiſe halten auch hohe
Weiden und Pappeln die Arbeiten auf. Sie
müſſen, nachdem ſie umgeelgt ſind, von Hand ge-
rodet werden, da der weiche Unkergrund eine
Sprengung der Baumſtubben unmöglich machk.
Die Kommiſſion äußerte ſich über das vom Ar-
beitsdienſt Geleiſtete ſehr befriedigt und er-
wähntke lobend die guten Erfahrungen, die ſie bis
her mit dem Arbeitsdienſt gemacht habe. Dieſe
Arbeiten ſind um ſo wertvoller, da ſie von einer
hoffnungsfrohen deutſchen Jugend ausgeführk
werden, die hier wenn auch mit einem be-
ſcheidenen Stück mit deukſcher Erde verkrauk
werden Jhr Dienſt wird dadurch zu einem Dienſt
am Vatkerland.

Die Kommiſſion beſchloß

an Ork und Stelle dem Arbeitsdienſt noch für ein
halbes Jahr weitere Arbeiken zu überkragen, zu
mal die im Voranſchlag 1933/34 eingeſetzten
Mittel noch nicht in voller Höhe beanſprucht wor-
den ſind. Mit dem ausgehobenen Erdreich wird
das alte Bekt eingeebnek. Dieſe Arbeiten ſollen
vor allem während der Winkermonake durchge-
führt werden. Jm Anſchluß an den jetzt in Arbeit
befindlichen Begradigungsabſchnikt J kann bach-
aufwärks bis unterhalb der Mühle Oberbeuna
noch eine Strecke von rund 180 Meter und ferner
ein Verbindungsſtück zwiſchen dem Begradigungs-
abſchnitt T von der Brücke der Leungabahn bis
zum Beginn des jetzt ferkigzuſtellenden Bab-
abſchnittes II von rund 230 Meter Länge be
gradigt werden. Dieſe beiden Bauabſchnikte
machen rund 3500 Tagewerhke aus, ſo daß mit der
Beſchäftigung des Arbeitsdienſtes ekwa bis zum
1. April 1935 noch zu rechnen ſein wird.

Alle dieſe Begradigungsarbeiken ſind anfangs
von den betreffenden ÄAnliegern nicht gerade freu-
dig begrüßt worden. Es mußte daher das Jwangs-
umlageverfahren zu Hilfe genommen werden. Jn
letzter Zeit jedoch hat ſich auch das Verſtändnis
beſonders der ländlichen Anlieger für die
Notkwendigkeit dieſer Arbeiten gebeſſerk. Beim
Bauabſchnitt J konnten durch die Begradigung
900 Meter Flußbett von einer Breike von 3 bis
5 Meter eingeſpart werden, da die neue Skrecke
nur 2360 WMeker lang iſt. Das neugewonnene
Land kommt nakürlich den Anliegern zugute, ab-
geſehen von der Verbeſſerung der angrenzenden
Wieſen durch beſſere Entſumpfung bei ungehinderk
abfließendem Waſſer.

Im weiteren Verlauf der Beſichktigungen wur-
den verſchiedene Einleitungsſtellen von Siedlun-
gen, Ortſchaften und Jnduſtriewerken geprüft.
Die Bachſtrecken von Reipiſch bis Frankleben
und vom Gut Oberfrankleben bis Körbisdorf wur
den zur Reinigung für das nächſte Jahr vorge-
ſehen. Jnkereſſank war beſonders die Beſichtigung
der Verrieſelungsfelder der Sied lung Veu-
biendorf Die 1550 Einwohner zählende Ge
meinde leitet käglich 52 Kubikmeker fäkalien-
haltige Abwäſſer auf dieſe Anlage, in der das
Verrieſelungsgut durch ein Vetz von Gräben auf
die einzelnen Parzellen verkeilt wird. Dieſe An-
lagen ſind gerade für Kleingemeinden die wün-
ſchenswerteſten Einrichtungen, da ſie mit verhälk-
nismäßig geringen Koſten den größten wirkſchaft-
lichen Nutzen verbinden. Andererſeits haben die
Beunger Kohlenwerke eine Kläranlage
für den 400 Einwohner zählenden Ort Vieder-
beung errichtet, die 9500 RW. gekoſtet hak. Die
von dort abfließenden Waſſer ſind zwar einwand
frei geklärt, doch bleiben die Abwäſſerwerke un
genuhk. In einigen Gemeinden, ſo in Frank
leben und auch in Veumark, wurde mit den be
tkreffenden Orksſchulzen vereinbart, die der bis
her der Geiſel zugeleiteken Wirtſchaftsabwäſſer
auf irgendeine andere Weiſe zu verrieſeln, da die
Befichti W Zuleitungsſtellen ergab, daß

fel der meiſte Un eführtgerade hier der
wird. Die Beſichligung der

rat

und die Prüfung ihrer Zuleitungen ergab, daß
die in den letzken Jahren aufgewendeken Koſten
für die Klärung der Abwäſſer nicht umſonſt aus
gegeben worden ſind.

Ein Schmerzenskind

der Kommiſſion bildet nach wie vor die Ge
meinde Mücheln Ein bereits ausgearbei-
leker Koſtenvoranſchlag für die Kanaliſation dieſer
Stadt würde eine Summe von 750 000 RWM. not
wendig machen. Bürgermeiſter Dr. Horn er-
klärte, daß von der Gemeinde aus alle möglichen
Schritte gekan werden, um eine Beſſerung des
gegenwärkigen Zuſtandes ſo bald wie möglich her
beizuführen.

Am Schluſſe der Beſichtigung konnke der Ge
noſſenſchafksvorſteher Dr. Keil mit Befriedigung
feſtſtellen, dafßß man ſich allmählich dem Zuſtande
nähere, der von der Kommiſſion erſtrebt wird.
Auch die Genoſſenſchaft ſei erfreut, daß die Klagen
oder Anlieger beſonders des unkeren Laufes
nachgelaſſen haben, und daß beſonders ſeit der
völligen Ausſchalkung der Zuckerfabrik Sköbnitz,
die ihre Abwäſſer ſelbſt verrieſelt, auch ein Fiſch
ſterben im Merſeburger Gokthardkeich nicht mehr
beobachtet worden ſei. Erfreulich war die Feſt
ſtellung, daß der Genoſſenſchaftsetat, der für 1934
auf 21 500 RW. feſtgeſetzt iſt, vorausſichtlich nicht
überſchrikkten wird, ſondern Einſparungen zulaſſen
dürfte Ein Ueberanſchlag der im nächſten Jahre
vorzunehmenden Arbeiten ergab, daß ſich der Vor
anſchlag für das Jahr 1935 jn etwa gleichem Rah-
men von 18000 bis 20000 RM. halten wird.
Zahlen, die bei der Vielſeitigkeit der Genoſſen-
ſchaftsaufgaben und dem immerhin erheblichen
Umfange des Genoſſenſchaftsgebiekes als beach-
kenswert niedrig bezeichnet werden müſſen.

Ehrenamkliche Beigeordneke.
Eine Sitzung der Raksherren.

Am WMontag, dem 8. Okkober, fand unker dem
Vorſitz von Oberbürgermeiſter Dr. Moſebach
eine Sitzung der Raksherren ftakk. Der Vor-
ſitzende gab zunächſt bekannk, daß durch Ver
fügung der Aufſichtsbehöde nachſtehende Herren
zu ehren amtlichen Beigeordneken
der Stadt Merſeburg berufen worden ſind:

1. Drogiſt und ſtellverkretender Kreisleiter und
Adjutant Rietze,

2. Direkkor der Landwirkſchaftlichen Berufs-
genoſſenſchaft, Landesverwaltungsrat Walker
Sktrutz,

3. Ziegeleibeſitzer Erich Schmidk,
4. Fabrikant Dr. Hellmukth Blankenburg

und

5. Rechtsanwalt Gerhard Lindemann.
Er keilte weiter mit, daß demnach die Herren

Kreisleiter Olleſch und Studienrat Dr. Hin ze
als Beigeordnete aus dem Dienſt der Stadkver-
waltung aus geſchieden ſind, und zwar Herr
Kreisleiter Olleſch auf ſeinen eigenen
Wunſch wegen dienſtlicher Ueberlaſtung, und
Herr Sktudienrat Dr. Hinze, weil er gemäß 8 35
des Preußiſchen Gemeindeverfaſſungsgeſetzes als
Staatsbeamter nicht gleichzeitig Beigeordneter
ſein kann. Der Oberbürgermeiſter ſprach den
beiden ausſcheidenden Skadkräten den Dank der
Stadtverwaltung für ihre der Stadt Merſeburg
geleiſteten Dienſte aus.

Der nicht zum ehrenamklichen Beigeordneken
berufene bisherige Stadirat Agkhe wird in
einer hauptamklichen Skelle als Baudezernent
der Stadt Merſeburg beſchäftigt werden.
Der Oberbürgermeiſter begrüßte die neuen

Beigeordneken zu gemeinſamer Arbeit für die alte,
tauſendjährige Skadt Merſeburg. Dann wurde
der Verkauf von zwei Grundſtücken an Baulieb-
haber beſprochen und die Uebernnahme einer
Bürgſchaft für ein Produktivdarlehen gut
geheißen. Ein anderer Punkt der Tagesordnung
wurde zu nochmaliger Berakung in den zuſtändi-
gen Beiräten zurückgeſtellkl. Der Ausbaun
einer Vormännerſchule für den Arbeiks-
gau 14 des Freiwilligen Arbeiksdienſtes fand die
Zuſtimmung der Raksherren.

Der Vorſitzende ſchloß die Sitzung mit einem
dreifachen Siegheil auf unſeren Führer und
Reichskanzler Adolf Hikler.

Wie wird das Wetter
Trübe und kühl

Lebhafte, zum Teil böi, -sinde, teils
wolkig, teils heiter, anfangs noch ſtellenweiſe

beſonders am Nordharzrand etwas
Regen, kühler. Später ſüdweſtliche Winde
und neue Eintrübung wahrſcheinlich.

Erſte Spende fürs WHW.

Die erſte Spende für das Winkerhilfswerk
1934/35 ſtiftete der Verein heimaktreuer Schleſier
in Merſeburg mit dem Bekrage von 30 RM.

Jm Silberkranz.
Der Mechaniker Willy Schäfer und ſeine

Ehefrau Marie geb. Helmholz, wohnhaft
Reinefarthſtraße 67, begehen heute Mittwoch
das Feſt der Silbernen Hochzeit. Herzlichen
Glückwaunie
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Dompfarrer Ziehen
ſprach vor den Vaterländiſchen Frauen.

Jm Vater ländiſchen Frauenver-
ein ſprach geſtern abend nach einer kurzen Be
grüßung durch die Orksgruppenführerin, Frau
von Heydebrand und der Laſa, Dom-pfarrer Jiehen über das. Thema „Nakio
nalſozialismus und Chriſtenkum“.
Ausgehend von den beiden großen Ereigniſſen des
letzben Monaks: Reichsparkeikag in Nürnberg und
Einführung des Reichsbiſchofs, krug der Redner
überzeugend vor, wie VNakionalſozialismus und
Chriſtentum ihrem Weſen nach zuſammengehören
und nur durch eine falſche Kirchenpolitik dieſe
organiſche Entwicklung in den letzten Jahren auf
gehalten und zum Teil abgebogen wurde. Durch
Beleuchkung des grundſätzlichen Unkerſchiedes
zwiſchen Bismarckſtaak und Hitlerſtaat, zwiſchen
Liberalismus und Vatkionalſozialismus, ſieht man
erſt, wie nokwendig die kirchliche Neuordnung
war. Die Kirche will aus der unwürdigen Stel-
lung eines E. V. Religion iſt Privatſache) und
der ihr einſt aufgezwungenen völkiſchen Veu-
kralität heraus und zu einer den nationalſozialiſti-
ſchen Skaat bejahenden Volkskirche werden.
Dafür ſetzken ſich die Männer der Glaubens-
bewegung „Deutſche Chriſten“ ſeit langem ein.
Die Kirche ſollte nicht noch einmal wie einſt beim
Sozialismus der deukſchen Arbeikerſchaft den An
ſchluß an die gewalkige Freiheiksbewegung des
Volkes verlieren, ſondern durch Verkündigung
eines deutſchen arkgemäßen Chriſtenkums gerade
ihn fün den. Und das bedeukek nicht eine Preis-
gabe des alken Grundes, wie man ihr immer wie
der ungerechterweiſe vorwirft, im Gegenkeil: die
Deukſche Evangeliſche Reichskirche will im
wahren Luthergeiſt feſtſtehen auf Bibel
und Bekennknis, auf dem Alken und Neuen
Teſtament, dem gekreuzigten und auferſtandenen
Heiland Jeſus Chriſtus.

Wie dieſes deutſche Chriſtenkum ausſieht und
welch ſtarke Ewigkeitskräfte hier lebendig ſind,
erläukerte der Redner ausführlich an einer Fülle
von Bildern und Beiſpielen unker beſonderer Be
rückſichtigung der Frage „Beibehaltung oder Ver
werfung des Alten Teſtamenks“, die von ihm im
poſikiven Sinne gelöſt wurde.

Der mik Dank und Beifall aufgenommene, faſt
eineinhalbſtündige Vortrag erhielt dadurch beſon-
deres Gewicht, daß Dompfarrer Ziehen als
Gaupreſſewart der Deutſchen Chriſten und
damit als verankworklicher Vertreter der Be
wegung ſprach.

Kurszektel der Hausfrau.
Merſeburger Wochenmarkt.

Lanöbutter 75; Molkereibutter 75--80;
Landeier 9-12; Käſe 7--12; Matz 18--20;
Aepfel 10--20; Rapünzchen Pfd. 10; Zitro-
nen 5; Zwiebeln 10; Tomaten 2 Pfd. 15; Rot-
kraut 10; Weiß- 12; Wirſing 15; Salat 5-8;
gr. Bohnen 20; Wachsbohnen 20; Kohlrabi
2 Stck. 10; Möhren 2 Pfö. 15; Perlzwivbeln 60
Weintrauben 28--45; Kartoffeln 5; Cham-
pignons 50; Rettiche 5--10; ſaure Gurken
2 Stck. 10; Birnen 10—20; Pflaumen 20——25
Blumenkohl 25--40; Roſenkohl 30; Wal-
nüſſe 50; Salatgurken 2 Stück 10; Senf-
gurken 10 Pf. 60; Pfifferlinge 60--70; Ra-
dieschen 5; Mangold 8; Spinat 5 Sellerie 10
bis 15; r. Rüben 10; Sauerkraut 20; Tauben
50; Enten 90; Rebhühner 100--120; Faſanen
200; Schellfiſch 45; Kabelfau 40; Seegal 40;
Rotbarſch 40; Seelachs 30; Filet 45—60; gr.
Heringe 2 Pfund 45; Scholle 50; Haſen 1 Pfd.
60; Steinpilze 50.

Ausfüllung der Hausliſten.
In Spalte 5 der Mieknachweiſung zur Haus

Gäſte ſind die umlegungsfähigen Grundſteuer-
bekräge zuſammen mit der übrigen Jahresrohmiete
in einer Summe anzugeben. Die Ausfüllung der
Spalke 6 a (Abſetzung der umlegungsfähigen
Grundſteuerbekräge) erübrigtk ſich nunmehr. So-
weit jedoch in bereits abgegebenen Mieknach-
weiſungen die umlegungsfähigen Grundſteuer-
belräge in Spalke 5 nicht mit enthalten ſind und
demzufolge auch die Spalke 6 a nicht ausgefüllt iſt,
haben die Hauseigenkümer dem Finanzamt nach-
kräglich die umlegungsfähigen Grundſteuerbeträge
mikzuteilen.

Hak der Hauseigenkümer durch Vereinbarung
mit dem Mieker einen Gebäudekeil unker der ge
ſehlichen Mieke vermieket, und iſt ihm aus dieſem
Grunde eine Ermäßigung der Gebäudeenk-
ſchuldungsſteuer (Hauszinsſteuer) im VBilligkeits-
wege zugeſtanden worden (Arkikel I 8 9 der
Preußiſchen Hauszinsſteuerverordnung in Ver
bindung mik dem Runderlaß des Herrn preußi-
ſchen Finanzminiſters vom 7. März 1933
KV 2 gen. 100/33 Preuß. Fin.-Min.- Bl. 1933
S. 46), ſo iſt in Spalte 5 der Mietnachweiſung die
e ch (herabgeſetzke) Jahresrohmieke anzu
etzen.

Fm neuen Schmuck.
Seit einigen Tagen ſind Maler damit be-

ſchäftigt, dem Zaun an der Landesverſiche-
rungsanſtalt längs der Melchior-Brenner-
Straße durch einen weißen Farbenanſtrich
ein neues Anſehen zu geben.

Sturz vom Fahrrad.
Ein auswärtiger Bauer kam am Diens-

arg mit ſeinem Fahrrad an der Waterloo-
cke zu Fall und zog ſich eine Verſtauchung

des Hanoögelenkes zu, ſo daß er ärztliche
Hilfe in Anſpruch nehmen mußte.

Jn Nordweſtdeutſchland, namentlich in den
Gebieten der Hanſaſtädte, kann man häufig,
wenn ein Menſch Pech hat, Verluſte erfährt,
vom Unglück heimgeſucht wird, auch wohl
einen wenig ausſichtsvollen Auftrag erhält
oder in Schwierigkeiten gerät, einen Aus-
ruf hören, der den einzelnen Fall in Bezie-
hung zur Stadt Merſeburg ſetzt. Dabei ſind
lokale und ſachliche Unterſcheidungen zu er-
kennen: „Bums, biſt in Merſeburg!“; „Ab
nach Merſeburg“; „Dann bin ich in Merſe-
burg!“; „Der geht nach Merſeburg“; auch
wohl „Der iſt ein Merſeburger!“ (verlorener
Mann). Jn Mitteldeutſchland ſind dieſe
Redensarten wenig bekannt; in Süd- und
Oſtdeutſchland wird man ſie gar nicht hören;
wie kommt das?

Jn der alten Zeit und im Mittelalter
war Merſeburg ein weit und breit berühm-
ter Platz. Nicht nur als Kaiſerſtadt ſtand
es im hohen Anſehen. Durch ſeine Lage an
der Saale, auf der Grenze zwiſchen Thürin-
gen, Sachſen und den ſlaviſchen Ländern und
als Knotenpunkt der großen Heerſtraßen, die
vom Frankenreiche nach dem Oſten, von
Nürnberg nach Hamburg führten, gewann es
früh einen wirtſchaftlichen Ruf, der noch
durch kaiſerliche Markt- und Meßprivilegien
gehoben wurde. Viele Kaufleute, namentlich
Hanſeaten Merſeburg wurde ſpäter Mit
glied der Hanſa legten hier ihre Waren
aus, und Handel und Gewerbe blühten wie
kaum an einem anderen Orte. Da kam das
große Unglück über die Stadt. Die
kurz nacheinander folgenden Brände von
1323, 1387, 1400 und 1444 vernichteten Mer
ſeburgs Wohlſtand vollſtändig. Von der
zweiten Feuersbrunſt berichtet ein alter
Chroniſt folgendes:

„Jm jare Chriſti 1387 iſt uff dem Dinstag
des abents S. Johannis Baptiſtae eben
als man den Jarmarckte halten ſollen ein
gros Fewer in der Stadt angegangen da-
zumal ſind die gantze Stadt der Thumbherrn
und Vicarienheuſſer bis auff die Thumb-
kirche zum andern mal abgebrandt Und nach

Hanſegaken über Merſeburg.
Redensarken auf Merſeburg und ihre geſchichtliche Begründung.

Attwoch, 10. November 1934

deme zur ſelbigen Zeit der Kauffmanns-
handel zu Marsburg geweſt iſt den Kauff-
leuten ire wahre zum teil verbrandt und
vertorben derhalben die Kauffleute ſich da-
nach mit dem handel gegen Crymme be-
geben von Grymme gegen Tauche u
über etliche zeit fürder von Tauche gegen
Leipzig Alſo iſt der Kauffhandel von Mars-
burg hinweg gegen Leipzig kommen und ge-
leget worden.“

Auch Ueberſchwemmungen und Unſicher-
heit im Bistum brachten Merſeburg in Miß-
kredit, namentlich bei den Hanſeaten,
welche ihrem Grimm über die in Merſeburg
verlorenen Güter gelegentlich in obigen
Metaphern, die ſich dann von Geſchlecht zu
Geſchlecht bis auf den, heutigen Tag fort-
erbten, Ausdruck gaben.

Trotzdem es mich als Merſeburger pein-
lich berührte, als ich einen derartigen Aus-
ſpruch zum erſten Male vernahm, ſo finde
ich doch ſonſt nichts Verletzendes für uns
in dieſen gedankenloſen Redewendungen, es
ſei denn, daß man einen Merſeburger damit
foppen wolle; dann wird dieſer wohl den
Sprecher durch eine Frage nach dem Ur-
ſprunge ſeines Verſes, den er zweifellos nicht
kennt, in Verlegenheit und zur Beſchämung
bringen können.

Uebrigens findet man dieſelben oder ähn-
liche Ausdrücke in Bezug auf andere Städte
gebracht. So heißt es in Mitteldeutſchland
„Ab nach Kaſſel!“. Ein Stromer wird im
Magdeburgiſchen als „Braunſchweiger“ be
zeichnet; die Bürgerſchaft von Halle zerfällt
in Halloren, Hallenſer und Hallunken; und
nach Bremen ſchickt man Leute, die ſonſt
zu nichts taugen, damit ſie dort Stadtmuſi-
kanten werden; was mir weniger ſchmeichel-
haft für dieſe Orte erſcheint, da ſie wohl
kaum eine Hiſtorie zu ihrer Rehabilitierung
einzuſetzen haben. Doch können ſich die
Städte damit tröſten, daß die meiſten ihrer
deutſchen Schweſtern mit einem derartigen
„Pferdefuß“ begnadet ſind.

G. Pr.

Ein wirklich bedeutungsvoller Tag war der
23. Oktober 1909 für Merſeburg. Zwei
öffentliche Gebäude wurden feierlich eingeweihtk.
Das eine war das ſtkädtiſche Krankenhaus. Auf
dieſes Ereignis ſind wir ſchon eingegangen. Das
andere aber iſt ein Gebäude, das heute nicht
mehr dem Zweck dient, für den es urſprünglich
erbaut worden war: das ehemalige Lehrer-
ſeminar. Heute mag es vielleicht in Merſe-
burg ſchon Menſchen geben, die nicht einmal mehr
wiſſen, daß hier einmal eine Lehrerbildungsſtätte
geweſen iſt.

Großer Lehrermangel herrſchte um die Jahr-
hunderkwende. Jhn zu beheben, wurden in vielen
Orken, mit Vorliebe in Klein- und Mittelſtädtken,
Lehrerbildungsanſtalten errichtet. Schon 1902
wurde deshalb auch in Merſeburg unker Leikung
von Seminarlehrer Okko Bangertk ein „außer-
ordentlicher ſtaatlicher Präparandenkurſus“ er-
öffnet. Die Präparandenanſtalt umfaßte be-
kanntlich die erſten drei Jahre der insgeſamt ſechs-
jährigen Ausbildungszeit der angehenden Lehrer.
Die Merſeburger Präparande war gaſtweiſe im
zweiten Stockwerk der Gehobenen Knabenſchule
(jetzt Mitktelſchule) unkergebracht. Nach drei
Jahren, als die erſten Schüler die Präparanden-
anſtalt durchlaufen hakten, blieben ſie auch als
nunmehrige Seminariſten in Merſeburg, ob-
wohl offiziell die „Seminar-Präparandenanſtalt“
erſt am 19. April 1906 errichtet wurde. Ihr erſter
Direkkor wurde der bisherige Seminaroberlehrer
Dr. Alberk Sieke.

Als Unkerkunft wurde dem Seminar in Er-
mangelung eines Beſſeren die frühere Klein-
kinderbewahranſtalt an der Ecke Seffnerſtraße
Unteraltenburg (ſpäter Landwirkſchafktliche Winker-
ſchule) angewieſen. Die Uebungsſchule, die nun
einmal auch zu einer Lehrerbildungsſtätte gehörk,
befand ſich in der Veumarktſchule (vor Jahren iſt
dieſe Schule eingegangen), ſo daß ſich alſo jede
der drei Schulen Präparande, Seminar und
Uebungsſchule in einem anderen Gebäude be-
fand. Der Bau eines großen, alles umfaſſenden
Gebäudes war deshalb nicht mehr aufzuhalten.
Und ſo erhielt neben Naumburg, Eilenburg und
Schleuſingen im Jahre 1908/09 auch Merſeburg
ſein Lehrerſeminar.

Wie immer in ſolchen Fällen, entſtand zu-
nächſt nakürlich der Streik um das Wohin. Einige
meinken, das Kloſtergelände ſei wie geſchaffen da
zu, andere aber meinken: draußen im Weſten
habe es den richtigen Plaß. Damals noch im
freien Felde, enkſtand ſo der Veubau. Vur
wenige Häuſer der Friedrichſtraße waren in der
Nähe, ſonſt weit und breit kein Haus. An Eigen-
heim- und Blanckeſiedlung ſowie „Zorndorf“ war
nakürlich noch nicht zu denken.

Den Vorenkwurf zum Seminarbau lieferke das
Miniſterium; die Einzelbearbeikung und Ausfüh-
rung erfolgte durch Kreisbauinſpekkor Johl in
Merſeburg. Im Mai 1908 wurde mit dem Bau
begonnen, noch vor Einkrikt des Winkers waren
alle Gebäudeteile unker Dach. So konnte man ſich
rüſten auf den feſtgeſetzten Einweihungstag, den
23. Oktober 1909

Am 22. Okkober war abends ein Konzert der
Seminariſten unker Leikung von Seminarmuſik-

lehrer Möriſcke, woran ſich ein Fackelzug an

Erinnerung ans Lehrerſeminar.
Vor einem vVierkeljahrhundert wurde es eingeweihk.

ſchloß. Am nächſten Vormittag fand dann (gleich
im Anſchluß an den Feſtakt im ſtädtiſchen
Krankenhaus) die Einweihung des Lehrerſeminars
unker, Anweſenheit des Oberpräſidenken der Pro-
vinz Sachſen, von Hegel, ſtatt. Werſeburg
hatte Flaggenſchmuck angelegk. Seminarchor
und -orcheſter ſtimmten die Feierſtunde ein mit
der Hymne „Die Himmel rühmen des Ewigen
Ehre“; dann hielten Superinkendent Bithorn
und Seminardirekktor Dr. Sieke ihre An-
ſprachen. Miktags war ein Feſteſſen und am
Abend ein Kommers im „Veuen Schützenhaus“.

Nur fünfzehneinhalb Jahre konnke das Semi-
nar die angehenden Lehrer beherbergen; am
20. März 1925 ſchloß es ſeine Pforken. Der
große Ueberfluß an Lehrern veranlaßke die da-
malige Regierung, auf einige Jahre die Heran-
bildung von Lehrernachwuchs einzuſtellen.

Vur wenige Jahre ungetrübter Freude umfaßt
das Beſtehen der Anſtalt. Der größte Teil wird
eingenommen von Kriegs- und Jnfla-
tionszeikt. Hunderke von jungen, hoffnungs

vollen Menſchen, die gerade die Anſtalt ver
laſſen hatten oder noch mitken in der Ausbilönng
ſtanden, blieben auf dem Felde der Ehre. Im
Juni 1924 weihten ehemalige Schüler des Semi-
nars einen Gedenkfſtein zu Ehren ihrer ge-
fallenen Lehrer und Mikſchüler Dieſer Stein vor
dem Gebäude wird gleichzeitig ein dauerndes Er
innerungszeichen bleiben, daß das Haus, in dem
jetzt unſere Lyzeumsſchülerinnen ein- und aus-
gehen, einſtmals eine Lehrerbildungsſtätte war.

K.

Merſeburger Filmſchanu.
„Wamſell VNitouche.“

Lichtſpielhaus Sonne.
In dieſem nach einer gleichnamigen Operekke

gedrehten Film kann die queckſilbrige Anni
Ondra ihr übermütiges Temperament nach
Herzensluſt auskoben. Sie ſpielt ein Blümlein-
rührmichnichtan, das in einem Penſionat be-
ſcheiden, ſikkſam und rein blüht. Jhr wahres Ge-
ſicht zeigt ſie erſt, als ſie dahinker kommk, daß der
kugendhafte Organiſt des Penſionakes eine Ope-
rette geſchrieben hatk, die von der Tugendhaftkig-
keit ihres Verfaſſers nicht allzuviel mikbbekommen
hat. Trotz vieler Schwierigkeiten gelingt es ihr,
der Uraufführung beizuwohnen und ſchließlich ſo-
gar, als die Primadonna ſich weigerk, weikerzu-
ſpielen, die Haupkrolle übernehmen. Das Skück
wird ein BVombenerfolg, doch ergeben ſich hinker-
her allerlei Verwicklungen, die zu den heiterſten
Sikuationen führen. Von den Parknern Anni
Ondras ſeien noch Oskar Karlweiß, Hans Jun
kermann und Georg Alexander erwähnk,
die zum guten Gelingen des Films beikragen.
Auch das Beiprogamm iſt wieder recht ſehens-
wertk.

Stimmi die Grenze noch?

Jetzt, wo die Getreideernte eingebracht iſt
und die Felder leer ſind, wird mancherorts
von den Gemeinden die Beſichtigung der
Dorf- oder Banngrenze, der niederdeutſche
„Schnatgang“ (Schnat Schneide,
Grenze) vorgenommen, um zu prüfen, ob
noch alles in Orönung iſt, um umgefallene
Grenzſteine wieder aufzurichten oder zu er-
neuern und irgendwelche Ueberſchreitungen
zu berichtigen. Solche Flurumgänge um die
Felder beruhen auf Kulthandlungen und
Rechtsbräuchen vorchriſtlicher Zeit. Sie ſind
als germaniſche Bittgänge und Dankopfer
für Acker und Ernteſegen anzuſprechen.

Jn alten Zeiten wurden die Fluren und
Grenzen meiſt an einem Donnerstag, dem
Tage des germaniſchen Gottes Donar, um-
ſchritten; denn der erſte Donnestag je im
dritten Monat wurde für heilig gehalten.
Die Feloöſtätten, auf denen von den heidni-.
ſchen Prieſtern Ernteopfer dargebracht wur-
den, waren mit Haſelgerten abgrſteckt, um die
Fluren gegen böſe Wetter und Blitzſchlag zu
ſchützen; denn wo die Haſel ſteht, ſchlägt nach
altem Bauernglauben der Blitz nicht ein.

Mit der Zeit ſind die religiöſen Flurum-
gänge zu rechtlichen Grenzbeſichtigungen und
Grenzberichtigungen geworden. Die dörf-
lichen Gemeindevertreter gehen dabei von
Grenzſtein zu Grenzſtein. Die Dorfälteſten
nehmen wohl auch einige Dorfjungen und zu
künftige Hoferben mit und bedenken dieſe an
beſtimmten Stellen mit Ohrfeigen oder ſon-
ſtigen empfindlichen Handgreiflichkeiten als
„Denkzettel“, damit ſie ſich auch in Zukunft
der Grenze wohl erinnern Nach Schluß
des Grenzganges pflegt im Wirtshaus ein
fröhliches Zuſammenſein der Dorfbewohner
zu ſein.

Das „Rhön-Baby“ kommt zu uns.
Dipl. Jng. Peter Riedel hält einen Vortrag: „Im Segelflug über Urwald und Pampa

in Südamerika“.

Die Flieger-rOrtsgruppe Merſeburg be-
geht am Sonntag, dem 14. Oktober 1934, div
Taufe eines Hochleiſtungs-Segelflugzeuges,
Typ Kondor, vor dem Geſellſchaftshaus in
Leunaga. Bei dem Fliegerfeſt am Abend im
Geſellſchaftshaus Leung hält der bekannte
Segelflieger Peter Riedel einen Licht-
bilder- Vortrag über „Jm Segelflug
über Urwald und Pampasin Südo-
amerika“.

Bei Peter Riedel handelt es ſich um einen
der erſten Vorkämpfer des Segelflugſports.
Er war 1933 Gewinner des „Hindenburg-
Pokals“. Schon als vierzehnjähriger Unter-
ſekundaner nahm Peter Riedel am 1. Rhön-
Segelflug- Wettbewerb 1920 mit einem ſelbſt-
gebauten Flugzeug teil. Mit dieſer Maſchine
gewann er 1920 einen Preis von 400 Mark.
Seine Teilnahme trug ihm den Beinamen
des „Rhön-Baby“ ein. Als ſiebzehn-
jähriger Oberprimaner legte er im Rhön-
Wettbewerb 1923 die Segelfliegerprüfung A
ab und gewann damals den Tidemann-Preis
von ganzen 10 Dollar, der in der Jnflation
eine ungeheuerliche Summe darſtellte. Bis
1924 hat Peter Riedel ſelbſt 4 Segelflugzeuge
gebaut, dann lernte er motorfliegen, an
ſchließend lag er dem Studium im Maſchi-
nenbau an der Techniſchen Hochſchule in
Darmſtadt ob. Als Diplom-Jngenieur wurde
er beim Deutſchen Forſchungsinſtitut für
Segelflug in Darmſtadt frühere Rhön-
Roſſittken-Geſellſchaft) angeſtellt.

Peter Riedel war es, der die erſten
Schleppflüge im Segelflugzeug hinter dem
Motorflugzeug durchführte. 1931 ſehen wir
ihn mit Günther Groenhoff zuſammen bei

einer Segelflug- Expedition auf die „Jung-
frau“ in der Schweiz. 1933 brachte ihm den
Höhepunkt ſeines bisherigen ſegelfliegeri-
ſchen Wirkens: Mit einem Flug von Darm-
ſtadt nach Epinal (Frankreich) von 230 Kilo
meter Länge ſtellte er den bis dahin zweit-
größten Streckenflug auf; ihm ſchloſſen ſich
zahlreiche Segelflüge in thermiſchen Auf-
winden an. Der Rhön- Wettbewerb 1933 ſah
ihn ebenfalls unter den Preisträgern und ſo
gewann er in dieſem Jahre den „Hinden-
burg-Pokal“ für dir beſte ſegelfliegeriſche
Flugleiſtung mit einer Prämie von 2000 Mk.

Jm Frühjahr 1934 wurde Peter Riedel
berufen, an der von Prof. Georgii geleiteten
Segelflug- Expedition nach Südamerika neben
Hirth, Heini Dittmar und Hanna Reitſch
teilzunehmen. Die großen Erfolge dieſer
Expedition ſind bekannt. Peter Riedel ge-
lang es, den größten Streckenflug in Süd
amerika von Buenos-Aires nach Perez-
Millan in Argentinien mit 165 Kilometer
und insbeſondere einen Strecken-Segelflug
in Braſilien über Urwald und Gebirge von
Sao Paulo nach Tatuhy mit 135 Kilometer
auszuführen. Augenblicklich betätigt ſich

Riedel als Pilot der Deutſchen Luft
nſa.

Den Wenigſten bekannt dürfte die Tat
ſache ſein, daß Peter Riedel beinahe als
Merſeburger Kind anzuſprechen iſt; er iſt in
Delitz a. S. geboren und aufgewachſen. Dieſe
Tatſache und das äußerſt intereſſante Vor
tragsthema dieſes bekannten Fliegers mögen
einen guten Beſuch der Veranſtaktung
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Die Aue und ihre Nachbarschaft

Weihe der neuen Orgel.

a. Röglitz Am Sonntagnachmittag fand
tn der kleinen, altehrwürdigen Kirche zu
Röglitz die Weihe einer neuen Orgel ſtatt.
Orgelbaumeiſter Küſter in Pretzſch ſchuf
das neue Werk, das mit 13 Regiſtern und
über 700 Pfeifen ausgeſtattet wurde. Gegen
15 Uhr begann der Weiheakt, an dem u. a.
Superintendent Ahlemann Schkeubditz,
Pfarrer Karzig-Weßmar als derzeitiger
Verweſer der Kirchengemeinde Röglitz, Pfar-
rer Krauſe aus Horburg und Pfarrer
Lariſch-Schkenditz-Oſt teilnahmen.

Straßengraben iſt keine Müllgrube!

a. Schkopan. Es gibt immer wieder Men-
ſchen, die da glauben, der Straßengraben ſei
eine Müllgrube. So konnte hier unweit des
Familienbades am Kilometerſtein 9,6 wieder
feſtgeſtellt werden, daß dort in großen Men-
gen faule Aepfel und altes Papier hinge-
worfen worden ſind. Wir raten dem Obſt-
händler, in Zukunft ſein Obſt vor dem Ver-
derben lieber zu billigen Preiſen an arme
Volksgenoſſen zu verkaufen.
Nenes Leitungsnetz.

a. Collenbey. Seit einiger Zeit liegen
in der Flur Schkopau-Collenbey- Döllnitz
viele neue eiſerne Leitungsmaſte, die ihrer
Aufſtellung für ein neues Lreitungsnetz
harren.

NS.-Filmabend.
a. Schkopan. Jm Gaſthof „Zum Raben“

findet heute abend um 20 Uhr wieder ein
NS.-Filmabend ſtatt. Es werden der Film
„Kampf um die Scholle und ein Beipro-
gramm gezeigt.

Nenes aus der Gemeinde.

a. Burgliebenan. Auf Grund des Ge-
meindeverfaſſungsgeſetzes vom 15. Dezember
19033 iſt für unſere Gemeinde mit Wirkung
vom 24. September 1934 der Bauer Paul
Thielicke zum erſten Schöffen und der
Schloſſer Kurt Böhme zum Schöffen auf
12 Jahre berufen worden. Jn der Zeit
vom 8. Oktober bis einſchließlich 10. Okto-
ber liegt beim Gemeindeſchulzen die Schöf-
fenurliſte zur Einſicht aus.

Hinans in die Ferne
a. Burgliebenau. „Flieg in die Welt hin

aus!“ So dachte gewiß der Wellenſittich
eines Gaſtwirtes. Nach zweimaligen miß-
lungenen Fluchtverſuchen gelang es ihm
nun endlich, das Weite zu ſuchen

Schlußverſammlung der Friſenrinnnng.
a. Schkenditz. Am vergangenen Sonntag

hielt die Friſeur-Pflichtinnung Schkeuditz
und Umgebung ihre Schlußverſammlung im
Theaterkaffee ab. Die Jnnung iſt in die
Kreis-Friſeur-Jnnung Merſeburg aufge-
nommen worden. Einen kurzen Ueberblick
über die Neugeſtaltung der Kreisinnungen
gab der Kreis-Obermeiſter W. Gaßmann
ſowie der Schriftführer Wenzel, beide von
der Kreisinnung Merſeburg. Der bisherige
Obermeiſter der hieſigen Jnnung, Knöſing,
dankte den Mitgliedern des Vorſtandes für
ihre aufopfernde Tätigkeit und betonte be-
ſonders, daß die Jnnung, die ſeit 1922 be-
Keht, eine der beſtorganiſierten geweſen ſei.

Lauchstädt und Umgebung

Die Glucke als Rebhuhnmukter.

I. Niederclobican. Beim Mähen von Klee
wurden von den Jagdpächtern örr gemein-
ſamen Jagdflur Niederclobicau-Wünſchen-
dorf Rebhuhneier gefunden, die einer
Glucke untergelegt wurden. Es entſchlüpften
ihnen elf kleine Rebhhüner, die mühſam auf-
gezogen und dann in Freiheit geſetzt wurden

Kameradſchaftsabend bei der Landwehr.
1. Bad Lauchſtädt. Der Landwehrverein

hielt unter Leitung ſeines Vereinsführers
Lehrer Mylich ſeine Monatsverſammlung
ab, die von jetzt ab „Kameradſchaftsabend“
heißen wird. Nach Verleſung der letzten
Niederſchrift gab der Vereinsführer einige
Anordnungen bekannt. Die Beiträge wer-
den ab 1. Januar 1935 wieder einheitlich er-
hoben. Nach der Ausſprache über die
Sterbegeldverſicherung wurde die Verſamm-
lung mit Heilruf auf den Führer geſchloſſen

lus dem Kreise Weibenfels

Von einem Anto angefahren.
w. Wengelsdorf. Der Reichsbahnangeſtellte

Emil H., der ſich mit einem Handwagen auf
dem Wege nach Wengelsdorf befand, wurde
von einem Perſonenauto angefahren und zu
Boden geriſſen. Der Verunglückte mußte
mit ſchweren Kopfverletzungen in das Kran-
kenhaus eingeliefert werden.

Unfall durch Unterlaſſen des Bremſens.
w. Pörſten. Ein Perſonenauto fuhr hin-

ter Pörſten gegen das Stützſeil eines Tele-
graphenmaſtes, da es nicht abbremſte. Es
riß einige Kirſchbäume um und wurde dann
von einem ſtärkeren Baum aufgehalten. Das
Auto wurde ſtark beſchädigt.

Um Keuna und Bürrenvero

Beginn der Winkerarbeit der Angeſtellten.
Der Leiter des Unlerbezirks Halle-- Wittenberg der Angeſtelltenſchaft ſprach.

d. Bad Dürrenberg. Die Ortsgruppe
Dürrenberg der Deutſchen Angeſtelltenſchaft
beging geſtern abend in feierlicher Weiſe die
Eröffnung ihrer im kommenden Winter zu
leiſtenden Bildungs- und Berufs-Schulungs-
arbeit. Jm feſtlich geſchmückten Saale des
Gaſthauſes „Zum Gradierwerk“ hatte ſich
eine große Zahl von Volksgenoſſen aller
Schichten und Stände eingefunden, um an der
Feier teilzunehmen. Unter den Anweſenden,
die der Dürrenberger Ortsgruppenleiter
Wirth begrüßte, befand ſich auch der Per-
ſonalchef des Ammoniakwerks Merſeburg,
Dr. Polſt er, ſowie ſein Stellvertreter, Dr.
Meinecke, ferner Pg. Dr. Stuckel von
der Schule für Wirtſchaft und Arbeit in Dür-
renberg.

Jm Mittelpunkt des Abends, der durch
Darbietungen der Vereinigten Sängerſchaft
Bad Dürrenberg und der Kapelle Schmidt
verſchönt wurde, ſtand die großangelegte
Rede des Leiters des Unterbezirks Halle-
Wittenberg der Deutſchen Angeſtelltenſchaft,
Pg. Klapdohrr-Halle, in der er folgendes
ausführte: Wenn wir heute unſere Bil-
dungs- und Schulungsarbeit beginnen, ſo hat
das eine ganz beſondere Beöeutung. Jm
vorigen Jahre ſtanden wir vor der Aufgabe,
alle Schaffenden in eine Front zuſammenzu-
bringen. Um die Schwierigkeit dieſer Auf-
gabe recht erkennen zu können, müſſen wir
einen Blick auf die Vergangenheit werfen.
Jm November 1918 haben wir ja nicht nur
einen Syſtemwechſel erlebt. Das und die
vierzehn Jahre danach waren der Zuſam-
menbruch eines Charakters! Die Er-
kenntnis dieſer Tatſache ſtellt uns nun vor
neue Aufgaben. Als wir im vorigen Jahre
daran gingen, den Trümmerhaufen der mar-
xiſtiſchen Gewerkſchaften fortzuräumen, da
ſtanden wir vor einem zerriſſenen und halt-
los gewordenen deutſchen Arbeitsmenſchen.
Der Arbeiter der Fauſt kämpfte gegen den
Arbeiter der Stirn. Aber dieſe traurige
Tatſache war ja nicht erſt das Ergebnis der
Nachkriegsjahre, ſondern das deutſche Volk
hatte ſchon Jahrzehnte vor dem 9. November
1918 den Weg der Zerrüttung angetreten.
Der Marrismus hat die Millionen Arbeiten-
der weggeriſſen von Heimat und Staat, aber
man hat es nicht verſtanden, dieſe Menſchen
in dern Rahmen des Staates einzuſpannen.
Es war die Tragik ſchon des Vorkriegs-
deutſchland, daß der Staat und das Führer-
tum es nicht verſtanden, den Wert des Ar-
beiters zu erkennen. So mußten wir im
vorigen Jahr daran gehen, zunächſt einmal
den Glauben an Recht und Gerxchtigkeit
wiederherzuſtellen.

Der Redner kam nun auf die örei großen
Etappen in der Neuſchöpfung der deutſchen
Angeſtelltenſchaft zu ſprechen: Wir mußten
naturgemäß von unten nach oben aufbauen.
Zunächſt mußten die weit über hundert klei-
nen Gruppen und Grüppchen verſchwinden.
So bauten ſich die drei Säulen auf: die Ar
beiter der Fauſt, die Unternehmer und die
Angeſtellten und Arbeiter der Stirn. Es ent-
ſtanden neun große Verbände der Angeſtell-

ten, die jedoch unter einheitlicher Führung,
des Staatsrates Dr. Albert Forſter, ſtanden;
aber dies konnte noch keine enögültige Lö-
ſung bedeuten. So kam es dann in dieſem
Frühjahr zur Bildung der Deutſchen An-
geſtelltenſchaft. Heute aber ſtehen wir nun
vor der dritten und ſicher letzten Etappe: der
Eingliederung der Deutſchen Angeſtellten-
ſchaft in die Deutſche Arbeitsfront.

Weiter erläuterte der Redner jetzt den
Aufbau der Deutſchen Arbeitsfront und fuhr
dann ungefähr folgendermaßen fort: Der
Begriff „Schulung“ darf nicht zu Mißver-
ſtändniſſen führen. Man kann wohl alle
dieſe Menſchen ſtaatspolitiſch ſchulen, es iſt
aber nicht möglich, mehrere Berufsgruppen
gleichzeitig beruflich zu ſchulen. Warum
überhaupt Schulung? Es kann zunächſt
keinen Sinn haben, Menſchen um der Or-
ganiſation willen zu organiſieren. Es gilt
vielmehr, ihnen dadurch Richtung zu geben
und ſie auf das große Ziel in Marſch zu
ſetzen. Wir ſind heute eine Schickſalsgemein-
ſchaft und müſſen uns, da wir im Auslande
keine Freunde haben, aus eigener Kraft alle
die Dinge erarbeiten, die uns von außen
verweigert werden. Wenn wir aber als Ge-
mreinſchaft etwas leiſten wollen, dann bedeutet
das, daß jeder einzelne ſein Teil daran mit-
tut. Wir treiben Erziehungsarbeit aber
weiterhin, um den neuen Menſchentyp zu er
ziehen, der heute vorhanden ſein muß, das

heißt alſo, vor allem den jungen Menſchen
dahin zu erziehen, daß er mit Charakter und
Geſinnung an ſeine Lebensarbeit herangeht.
Nur wenn wir all das gelernt haben, dann
werören wir uns befreien können von den
Gefahren und dem Druck, der von außen auf
uns laſtet; dann werden wir auch unſer
großes Ziel erreichen, das da heißt: Ein
Volk, Ein Reich, Ein Führer!

Reicher Beifall dankte dem Redner für
ſeine intereſſanten Ausführungen. Jm wri-
teren Verlaufe des Abends ſorgten die man-
nigfachen muſikaliſchen Darbietungen dafür,
daß dieſer Abend wirklich zu einem Feier-
abend wurde, wie rer es ſein ſoll.
Verleihung des Ehrendolchs.
d. Bad Dürrenberg. Dem Leiter der
Kämmerrikaſſe der hieſigen Gemeinde, Kaſſen
inſpektor Keil, wurde als Geldverwalter
der NSKK. vom Staffelführer der Staffel 38
ehrenhalber der SA.-Dolch verliehen. Die
gleiche Ehrung wurde dem Halbzugführer
Wilhelm Rothe, hier, zuteil.
Silber- Hochzeit.

d. Bad Dürrenberg. Das Weichenwärter
Franz Karguth'ſche Ehepaar, im Ortsteil
Balditz wohnhaft, konnte am 9. Oktober auf
eine 25jährige Ehe zurückblicken. Dem ſil-
bernen Hochzeitspaar auch unſere beſten
Glückwünſche!

Hausbeſitz im Dritten Reich.
Pg. Rietze- Merſeburg ſprach bei den Haus und Grundbeſitzern.

d. Leuna. Die Ortsgruppe Leuna des
Haus und Grunbdbeſitzervereins hielt am
Dienstag im Heiteren Blick“ eine öffent-
liche Verſammlung ab. Jm Mittelpunkt
ſtand ein Vortrag von Ratsherrn Rietze
Merſeburg über die Lage und Bedeutung
des Grundbeſitzes im Dritten Reich. Jn der
Nachkriegszeit wurde der Altbeſitz dadurch
ſehr benachteiligt, daß man bei der Feſt
ſetzung der Mieten auf den für ihn nachtei-
ligen Termin vom 1. Juli 1914 zurückgriff.
Die Häuſer verfielen deshalb. Dazu war
die ſteuerliche Belaſtung, vor allem durch die
Hauszinsſteuer, ſchwer tragbar. An eine
Tilgung von Hypotheken war nicht zu den-
ken. Faſt noch ſchlimmer ging es dem ſo-
genannten Alt-Neubeſitz, d. h. den Hausbe-
ſitzern, die in der Nachkriegszeit bei einem
ſehr hohen Bauinderx ihre Bauten errichteten
und infolgedeſſen zu hohen Mixtſätzen ge-
zwungen waren. Sie ſind heute in einer
beſonders ſchwierigen Lage, aus der ſie durch
einen zu ſchaffenden Ausgleich befreit wer-
den müſſen. Vor allem iſt die Errichtung
von Tilgungshypotheken, wie hier und da
ſchon in Anſätzen vorhanden, notwendig.

Der neue Staat wird dem Hausbeſitz jede
erdenkliche Unterſtützung angedeihen laſſen

und hat das z. B. durch die Gewährung von
prozentualen Bau- bezw. Reparaturzuſchüſ
ſen ſchon getan. Aber umgekehrt muß ſich
jeder Hausbeſitzer auch der hohen Verpflich-
tung bewußt ſein, die ihm als Verwalter
deutſchen Grundbeſitzes und Bodens zu-
kommt. Der Hausbeſitz als der größte deut-
ſche Arbeitgeber iſt auch mit berufen, in der
großen Arbeitsſchlacht eine Rolle zu ſpielen.

Jm zweiten Teil des Abends richteten
der Vereinsführer Nehmzow und der
Kreisvereinsführer Pfeiffer- Merſeburg
mahnende Worte an die Anweſenden, die
Reihen zu ſchließen, damit kein Hausbe-
ſitzer mehr abſeits ſtehe.
Auto gegen Anto.

d. Leung. Am Montag gegen 12 Uhr
ereignete ſich an der Straßenkreuzung Wei-
ßenfelſer Franklebener Straße ein Zu-
ſammenſtoß zwiſchen zwei Perſonenkraft-
wagen. Die Wagen wurden etwas beſchä-
digt. Der Führer des einen Wagens wurdr
leicht am Kopf verletzt.

Zu Schöffen beſtellt.
d. Tollwitz. Vom Landrat wurden Bäcker

meiſter Karl Kayſer und Bauer Kurt
Heſſe zu Schöffen beſtellt.

Aus dem Geiselta

Tagung der Hausbeſiher.
g. Mücheln. Am Sonntagnachmittag tag-

ten die Haus- und Grundbeſitzer im Gaſthof
„Zum Roten Hirſch“. Vereinsführer Eſche
begrüßte die Mitglieder; dann wurden die
Vorbereitungen für die neue Einheitsbewer-
tung 1935 beſprochen und anſchließend über
Luftſchutz debattiert. Zum Schluß wurde den
Mitgliedern empfohlen, mit ihren Mietern
einen Einheitsmietvertrag abzuſchließen.

Jahresfeſt der Evangel. Frauenhilfe.
g. Mücheln. Am Sonntag beging die

Evangeliſche Frauenhilfe Neubiendorf
ihr Jahresf das mit einem Frühgottes-
dienſt eingeleitet wurde. Am Nachmittag
und auch am Abend ging es lebhaft her, da
die vielen Kinder mit dem beliebten Kaſperle
bekannt gemacht wurden. Der Poſaunenchor
verſchönte den Abend. Bei einer Kaffeetafel
verging die Zeit wie im Fluge. Den Höhe-
punkt erreichte die Veranſtaltung mit dem
Spiel „Um den Glauben“, in dem die ſchwere
Verfolgung der Evangeliſchen im Salzbur-
ger Land vor 200 Jahren geſchildert wird.

Zuchtkaninchen geſtohlen.
g. Mücheln. Jn der Nacht zum Sonntag

wurden dem Einwohner Kr., Zöbigker-Ring,
fünf Zuchtkaninchen (weiße Rieſen) aus dem
Stall geſtohlen. Die Diebe hatten den
Maſchendraht zerſchnitten.

Neubau des Pfarrhauſes.
g. Mücheln. Die katholiſche Kirchenge-

meinde Neubiendorf ſieht nun bald die Er-
ſüllung eines lang gehegten Wunſches. Wird
doch endlich das Pfarrhaus gebaut. Jmmer
noch war der Platz neben der Kirche frei. Es
fehlte ein Heim für unſeren Seelſorger. Der
hoch würdigſte Herr Weihbiſchof von Pader-
born, Auguſtinus Baumann, erkannke im
Frühjahr dieſes Jahres als er ſich mit eige-

nen Augen von der Wirklichkeit überzeugte,

die Notwendigkeit des Baues an und gab
die Zuſage der Unterſtützung durch den Bo-
nifatiusverein. Nun herrſcht auf dem Platze
neben der Kirche reges Leben. Die Aus-
ſchachtungsarbeiten ſind beendet und die
Grundmauern wachſen. So Gott will, wird
es noch vor dem Winter fertig werden.

Fahrraddiebſtahl aufgeklärt.

g. Lützkendorf. Wie wir kürzlich berichte-
ten, war Frau Lademann-Neubiendorf ihr
Fahrrad geſtohlen worden. Dieſer Tagrv
wurde es vom Hauswirt des Amtsbüros in
einem Stall gefunden und der Eigentümerin
zurückgegeben. Kinderhände hatten das Fahr
rad mitfahren heißen.

Jm Silberkranze.
g. Lützkendorf. Am vergangenen Sonntag

feierte unſer Gemeindeſchulze, Baumeiſter
Kunze mit ſeiner Ehefrau Helene geb
Schaaf, das Feſt der Silbernen Hochzeit. Der
Amtsvorſteher, der Schulvorſtand, Abord
nungen des Gemeindverates, des Krieger
und Schützenvereins, ebenfalls die Direktion
und die Angeſtellten der Grube Eliſabeth,
übermittelten ihm ihre herzlichen Wünſche.
Schon viele Jahre leitet Gemeindeſchulze
Kunze in vorbildlicher Weiſe die Geſchicke
ſeiner Gemeinde und hat in dieſer Zeit aus
eigener Jnitiative Lützendorf manche Vor-
teile und viel Gutes gebracht.

Ein Dach ſtürzt ein.
g. Oberbeunna. Unter donnerndem Getöſe

ſtürzte hier heute morgen in der Scheune
des Bauern Hoffmann das Dach aus unbe
kannten Gründen in ſich zuſammen. Men-
ſchen ſind nicht zu Schaden gekommen.

Radfahrer, macht Licht!

g. Neumark. Am Sonnabendabend wurde
eine Razzia auf unbeleuchtete Fahrzeuge
durchgeführt. Mehrere Fahrräder wurden
ſichergeſtellt. Bei Tageslicht konnten die Be
ſitzer ibre Räder wieder in Empfang nehmen

Erfreuliches Sinken der Arbeitsloſen ziffer.
g. Neumark. Die Arbeitsloſenziffer der

hieſigen Gemeinde iſt durch den Beginn der
Rübenernte und Einſtellung eines Teiles bei
den Gruben und verſchiedenen Baufirmen
erheblich geſunken. So iſt der heutige Stand
der Wohlfahrts- und Kriſenunterſtützungs-
empfänger 11 (im Vomonat noch 44). Die
Zahl ber ſonſtigen Unterſtützungsempfänger
(Kranke, Gebrechliche uſw.) beträgt z. Zt. 42.

Die letzten Mohikaner.
g. Geiſelröhlitz. Die letzten zwei Wohl

fahrtserwerbsloſen wurden von der Zucker-
fabrik Körbisdorf zum Rübenroden einge-
ſtellt.

Zum Gemeindeälteſten berufen.
g. Geiſelröhlitz. StraßenwärterBernhard Pendjaſchzyk, der rangälteſte

SA-Mann, wurde vom Landrat in Quer-
furt zum Gemeindeälteſten berufen. Seinv
Vereidigung wurde bereits durchgeführt.

DaDer

Verkehrsvorſchriften einhalten!
g. Oechlitz. Geſtern Nachmittag ſtieß hier

ein Omnibus mit einem Bauernfuhrwerk zu-
ſammen. Wenn auch kein weſentlicher Sach-
ſchaden hervorgerufen wurde, ſo kann doch
nicht genug darauf hingewieſen werden, daß
gerade auf dem Lande die Verkehrsvorſchrif-
ten oftinals nur ungenügend beachtet wer-
den und ſo mancher Verkehrsunfall die
Folge iſt.

Aus dem übrigen Kreisgebiet

Ballonlandung auf dem Rübenfeld
m. Geuſa. Am Dienstag gegen 12 Uhr

landete in der Nähe der Bahnmeiſterei ſüd-
lich der Straße Geuſa--Blöſien ein Luft-
ballon, der aus nordöſtlicher Richtung ange-
flogen kam. Der Ballon, der die Nummer 6
trug, war ungefähr 1,50 Meter lang und
hatte einen Durchmeſſer von einem halben
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Nummer 237 174. Jahrgang

Meter, Eine dem Ballon wahrſcheinlich an
gehängte Karte war leider auf dem Fluge
abgeriſſen, ſo daß man nicht mehr feſtſtellen
konnte, woher er gekommen iſt.

Neue Schöffen.
m. Schladebach. Als Schöffen, wurden für

die Gemeinde die Bagxern Friedrich Pa
rade und Hermann Nilke beſtellt.

Das Lützener Land

Vom Wagen geſchleudert.
ü. Oetzſch. Sonnabend vormittag gegen

11 Uhr, als der Geſchirrführer Streleky des
Bauern Horn vom Felde nach Hauſe fuhr,
gingen plötzlich durch einen noch ungeklärten
Umſtand die Pferde durch. St. ſowie die
drei auf dem Wagen befindlichen Frauen H.,
Sch. und T. wurden vom Wagen geſchleudert
und erlitten mehr oder weniger ſchwerr
Verletzungen. Der Geſchirrführer St. wurde,
nachdem Dr. von Loom-Kötzſchau die erſte
Hilfe geleiſtet und Beinbruch feſtgeſtellt hatte,
auf deſſen Anordnung dem Merſeburger
Krankenhaus zugeführt. Die durchgehenden
Pferde wurden ſpäter von Paſſanten aufge
halten.

Kleinſiedlung vor der Vollendung.
ü. Großlehna. Der zweite Bauabſchnitt

der vorſtädtiſchen Keinſiedlung in Großlehna
geht nunmehr ſeiner Vollendung entgegen.
Am 1. Oktober ſind ſchon einige Siedler in
ihr neu errichtetes Heim eingezogen. Die
letzten Siedler werden wahrſcheinlich bis
zum 15. November in ihr neues Heim einge-
zogen ſein.

Aus dem Standesamtsregiſter.
ü. Großlehna. Jm Monat September

ſind dem Standesamt im Amtsbezirk Altran-
ſtädt 8 Geburten gemeldet worden. Weiter
wurden 8 Eheſchließungen vorgenommen,
während 5 Todesfälle zu verzeichnen ſind,
wbbei es ſich in zwei Fällen um Selbſtmorde
handelt.

Was die Schlachtſtenerliſte erzählt.
ä. Großlehna. Nach Aufſtellung der

Schlachtſteuerliſte vom 1. Oktober 1933 bis
1. Oktober 1934 ſind in 155 privaten Haus-haltungen 234 Schweine und 12 Schafe ge
ſchlachtet worden.

Riſfſe in der Wieſe.
ü. Kleingöhren. Die an der Oſtgrenze des

Grunabaches gelegenen Wieſengrundſtücke
ſind derart von Riſſen und Spalten durch-
zogen, daß ein Betreten nicht ungefährlich
iſt. Die Riſſe ſind zum Teil 20 Meter lang,
während die Tiefe gar nicht genau feſtgeſtellt
werden kann. Es handelt ſich hauptſächlich
um Wieſengrundſtücke, die früher beſonders
waſſerreich und mit Drainage- und Abzugs-
gräben ausgebaut waren. Seit einigen Jah-
ren ſind die Grundſtücke vollſtändig trocken-
gelegt worden.

Neue Wohnhäuſer.
ü. Pobles. Jn der vorigen Woche ſind die

im Sommer neu erbauten Wohnhäuſer be-
zogen worden. Die Neubauten machen
einen recht freundlichen Eindruck.

Aus dem Kreise Querfurt

Das Ergebnis unſerer Haſenjagd.
g. Niedereichſtädt. Am vergangenen Frei-

tag wurde auf hieſiger Flur eine Haſenjagd
abgehalten. Dreihundert Langohren und
fünfundſiebzig Rebhhüner wurden geſchoſſen.
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Aus der Heimatprovinz:

der Jungwein

Mi V fftwoch, 10. Rovember 1937

klärk ſich ſchon
Ende der Weinleſe in Freyburg a. U. Der 1934er wird ein gutes Tröpfchen

sonderbericht unseres Freyburger H. T.-Mitarbeiters.
Nachdem die Weinbaulehranſtalt als

letzter Weinbergbeſitzer ihre Traubenleſe be-
endet hat und nur noch der Staat mit der
Spätleſe wartet, kann man ſich ein ab-
ſchließendes Urteil über den 1934er Herbſt
bilden. Faſt alle Winzer haben ſich damit
abfinden müſſen, daß die Menge der ge-
ernteten Trauben nicht ſo gut ausgefallen
iſt, wie man zunächſt hoffte. Mit wenigen
Ausnahmen bleibt der Ertrag in dieſem
Jahre hinter dem letzten Jahre zurück.
Durch die lange anhaltende Trockenheit
ſind die Beeren nicht ſo ausgewachſen wie
in den anderen Jahren. Dort, wr erſt in
den letzten Wochen geerntet wurde, iſt ein
Verluſt von 25 Prozent durch die Weſpen-
plage und teilweiſe auch durch Vogel-
fraß eingetreten. Die Gefahr der in dieſem
Jahre beſonders drohenden Verluſte durch
Weſpenfraß veranlaßte viele Winzer, die
Weinleſe bereits vor Wochen vorzunehmen,
obgleich das herrliche, ſonnige Wetter ver-
ſprach, die Güte der Trauben noch zu för-
dern. Bereits vor vier Wochen ergaben die
feſtgeſtellten Moſtgewichte eine Höhe, welche
über dem Jahresdurchſchnitt für hieſige Ver-
hältniſſe lagen. Die Moſtgewichte ſchwankten
zwiſchen 80 bis 90 Grad nach Oechsle. Bei

den letzten Weinleſen konnten im Durch-
ſchnitt Moſtgewichte von 100 bis 108 Grad
abgeleſen werden, während aus einem
Grunoöſtücke des Blütengrundes bei
Naumburg die Moſtwaage 115 Grad Oechsle
anzeigte. Als letzter Berg im Unſtruttale
wurde die Ernte der Muſteranlage des
Kreisweinberges des Kreiſes Querfurt
geborgen. Auch hier gab es der Lage ent-
ſprechend ein hohes Moſtgewicht von 96 Grad.
Da die Moſte der Trauben bei warmer
Witterung in die Keller gebracht werden
konnten, verlief auch die Gärung äußerſt
ſt ürmiſch und damit beſonders günſtig.
Aus den Kellern hört man das Gluck-Gluck
der Gärröhren ſo laut und ſo ſchnell hinter-
einander, wie ſelten. Die vor einigen
Wochen eingelagerten Weine haben bereits
das Stadium des „Federweißen“ hinter
ſich. Auf kleineren Gebinden beginnt ſich
der Jungwein ſchon zu klären. Es dürfte
wohl kaum einen Moſt in dieſem Jahre
geben, welcher nicht naturrein eingelagert
worden iſt. Wie ſich die Weine im Laufe
des Jahres ausbauen werden, kann natür-
lich jetzt noch nicht geſagt werden. Aber
ſoviel ſteht feſt, es wird ein Tröpfchen,
welches ſicher mit dem 11er, 2ler und 29er
konkurieren kann.

Unerhörte Tierquälerei
b Monate Geſängnis ſür den Kohling
Ein Fall beiſpielloſer Tierquälerei be-

ſchäftigte das Dresdner Amtsgericht.
Der in Dresden-Plauen wohnhafte, 25 Jahre
alte Eduard Paul Arthur Schüller
hatte vor mehreren Wochen eine Katze und
ihre vier Jungen auf geradezu beſtialiſche
Weiſe ums Leben gebracht und die Tiere
dabei in unglaublicher Weiſe geſchunden.
Nicht nur, daß er den Sack, in dem ſich die
Tiere befanden, zunächſt viele Stunden lie-
gen ließ und dann das Abſchlachten der
Katzen in Gegenwart zahlreicher Kinder
vornahm, war allein verabſcheuungswürdig,
ſondern mehr noch lieferte die Art und
Weiſe, wie der Angeklagte ſich der Tiere
entledigte, und vor allem, wie er vor Gericht
auftrat, ein erſchütterndes Bild ſeiner nied-
rigen Geſinnung und ſeines völlig verrohten
Charakters. Der Angeklagte nahm die vier
jungen, etwa zehn Tage alten Katzen nach-
einander und ſchlug ihre Köpfe ſolange auf
die Erde, bis die Tiere leblos waren. Die
Katzenmutter klemmte er während ſeiner
abſcheulichen Sandlungsweiſe zwiſchen die
Beine und zwang ſo das arme Tier, die
Tötung ihrer Jungen mitanzuſehen. Da-
mit aber noch nicht genug. Der Angeklagte
fing die Katze, wie die „Leipz. Neueſten Nach-
richten“ berichten, die ſich ſchließlich doch hatte
befreien können, wieder ein und brachte ſie
in einer Weiſe ums Leben, die ſich mit Wor-
tien einfach nicht genug geißeln läßt. Mit
Hilfe einer Grasſichel, die er gegen die Erde
ſtemmte, verſuchte er, der Katze den Hals
förmlich durchzuſägen. Da die Sichel ſtumpf
war, gelang ihm ſein Vorhaben trotz un-
unterbrochener Verſuche nicht, weshalb er
dem ſchwerverletzten Tier nun die Kehle z
5rückte. Auch das gelang ihm nur unvoll-
fommen, und deshalb warf der Angeklagte
die Katze in ein Erdloch und begru“ ſie bei
lebendigem Leibe. Kinder hörten das kläg-
liche Schreien der Katze, und als man ſie
befreite, ſchleppte ſich das Tier noch ein
Stück fort und wurde erſt durch die Kugel
eines herbeigerufenen Mannes von ihren
Qualen erlöſt. Mit zyniſcher Offenheit gab
der Angeklagte vor Gericht ſein barbariſches
Tun zu. Mit aufreizender Gleichgültigkeit
ſchilderte er in allen Einzelheiten ſein Ver-
halten und gab ſich den Anſchein, als ob er
das, was er tat, für die ſelbſtverſtändlichſten
Dinge der Welt hielte. Mit frechem Geſicht
meinte er auf die Vorhaltungen des Rich-
ters, ſich nicht denken zu können, wie er
anders hätte handeln können. Alle, die
Zeuge der Gerichtsverhandlung waren,
wurden durch das ſchamloſe Auftreten des
Angeklagten in ihren Gefühlen aufs
ſchwerſte getroffen. Mit höhniſchem Lächeln
quittierte der Angeklagte das Urteil, das auf
ſechs Monate Gefängnis lautete.

Zuckerbäckers Unglück
So eng iſt's auf dem Jahrmarkt in Mücheln.

So wenigſtens behauptet mit einem Stim-
menaufwand, der zum Geſchäft gehört, der
Zuckerbudenhändler auf dem dies-
jährigen Herbſtmarkt in Mücheln. Der Markt-
platz bietet den Jahrmarktsbuden und ſtänden
nur beſchränkten Raum, und ſo drängen ſich
die Buden auf beiden Seiten der über den
Markt führenden Straße eng zuſammen. Mit
großem Geſchick windet ſich der Pferde-
poſtwagen durch die wogende Menge, und
auch die anderen einheimiſchen Fuhrwerke
achten den Volks und Stadtbrauch und pochen
nicht auf das Vorrecht, wonach die Straße
in erſter Linie dem Verkehr gehört. Fremde
Kraftwagen ſtutzen unwillkürlich und fahren
in behutſamem Tempo durch den Mittelpunkt
der Stadt. Auch der große Omnibus von
Halle, der eigentlich ſchon allein die Straßen
breite einnimmt, findet an dieſen Tagen trotzBuden und WMenſchengedränge noch ſeinen ihm

gehörigen Halteplatz. Wenn aber wie am

Sonntag ein Zuckerbudenmann gar zu weit
mit dem Geſtänge ſeines Aufbaus über die
Straßengoſſe ragt, dann ſind es eben gerade
dieſe wenigen Zentimeter, die dem Ungeheuer
bei der Durchfahrt fehlen. Und ſo mußte kom-
men, was jeder Leſer bereits weiß: es gab
einen Zuſammenſtoß, bei dem zwar der
Omnibus ſeine Glasfenſter einbüßte, die
Zuckerbude aber den Kürzeren zog. Die
Waren rollten dahin, wo ſie nicht hinge-
hören; auch der Handel mit Süßigkeiten kann
eine bittere Sache ſein.

Seltenes Glück ick im Unglück

Auto reißt Starkſtrommaſt um.

Ein großer Fernlaſtzug, der ſich auf der
Fahrt von Bayreuth nach Halle be-
fand, landete in Klein-Helmsdorf in
der Kurve in voller Fahrt im Straßen-
graben. Durch die Wucht wurden fünf
Pflaumenbäume mit lautem Krachen um-
geriſſen. Ein Maſt der 15000-Voltleitung
wurde ebenfalls zerknickt. Ein Leitungs-
draht riß und hüllte alles in einen grellen
Flammenbogen. Wie durch ein Wunder
wurde der Fahrer vor dem ſicheren Tode
bewahrt, denn der Hochſpannungsdraht fiel
auf den hinteren Gummireifen und
glücklicherweiſe nicht auf Eiſenteile des
Autos. Die Bergungsarbeiten waren
äußerſt ſchwierig. Ueber die Urſache des Un-
glücks konnte noch nichts Näheres feſtgeſtellt
werden.

Die Beine durchgeſchnitten
Gräßlicher Unfall an der Mähmaſchine.

Jn Wagelwitz b. Mutzſchen ereignete
ſich ein entſetzlicher Unglücksfall. Die bei
einem Bauer beſchäftigte, noch berufsſchul-
pflichtige Erna Kummer half beim Um-
ſchirren der Pferde an einer Grasmäh-
maſchine. Als der Meſſerbalken eingeſetzt
wurde, zogen die Pferde plötzlich an und die
Meſſer ſetzten ſich in Bewegung. Dem un-
glücklichen Mädchen wurde der linke Unter-
ſchenkel (mit Schien- und Wadenbein) durch-
ſchnitten. Am rechten Bein wurden eben-
falls ſchwere Schnittwunden hervorgerufen.
Die Verunglückte wurde in das Leis-
niger Krankenhaus eingeliefert. und alles

Es geht aufwärks
Nur noch 14 Prozent arbeitslos.

Die Zahl der Arbeitsloſen im Bezirk des
Arbeitsamtes Bitterfeld iſt wiederum er-
heblich geſunken und beträgt kaum mehr als
zwei Drittel des Standes des Vormonats.
Bei dieſer Abnahme der Arbeitsloſigkeit um
mehr als 30 Prozent iſt die Verminderung
der Notſtandsarbeiter um faſt die Hälfte noch
gar nicht berückſichtigt; eine dieſer Zahl ent
ſprechenden Gruppe von Volksgenoſſen iſt
außerdem in der freien Wirtſchaft in Lohn
und Brot gebracht worden. Jnsgeſamt
1178 deutſche Arbeitskameraden unſeres Be
zirkes wurden in der kurzen Zeitſpanne von
30 Tagen neu in das Erwerbsleben ein
gegliedert, nur noch 2042 müſſen das harte
Los der Arbeitsloſigkeit tragen. Die gegen
über den Vormonaten noch ſtärkere Bau-
tätigkeit und die Vermehrung der Arbeits
plätze in den induſtriellen Betrieben haben
zur Hauptſache dieſen neuen großen Erfolg
im a gegen die Arbeitsloſigkeit zuſtande
gebracht

Spiel mit Streichhölzern
Die Ermittlungen nach der Urſache des

gemeldeten großen Brandunglücks, von dem
das Dorf Craja am Sonntag heimgeſucht
wurde, haben ergeben, daß ein fünfjähriger
Knabe in der Scheune ſeines Vaters, in der
das Feuer auskam, mit Streichhölzern ge
ſpielt und dabei das Großfeuer hervor
gerufen hat.

Eine fragwürdige Angelegenheit

Spaziergang im Schlaf in die Stadtbankd

Ein Anwohner der Chemnitzer Straße in
Limbach bemerkte nachts verdächtige Ge-
räuſche im Stadtbankgebäude. Da er einen
Einbruch vermutete, benachrichtigte er die
Polizei. Die Beamten ſtellten feſt, daß am
Eingang ein Fenſter eingeſchlagen war. Jn
einigen Räumen des Bankgebäudes war von
unbekannter Hand das elektriſche Licht an
gezündet worden. Jn einem im zweiten Stock
gelegenen Abſtellraum, der von innen ver-
riegelt war und den ein Schloſſer öffnen
mußte, fand man eine 24 Jahre alte erwerbs-loſe Arbeiterin aus Limbach auf, die ſich nach
Einſchlagen des Fenſters in das Gebäude ein-
geſchlichen hatte. Sie beſtritt aber jeden
Einbruchsverſuch, erklärte vielmehr, daß ſie
mehrere Schlaftabletten zu ſich genommen und
vermutlich in einem Zuſtand geiſtiger Be
wußtloſigkeit eingeſtiegen ſei. Die Frau wurde
vorläufig in Haft genommen.

Die bekrogene Hühnermukker

Sie brütete Rebhühner aus.
Der Kanzleibeamte Schmid in Nieder-

Liebich (Sachſen) hatte auf einer gemäh-
ten Wieſe ein 17gliedriges Rebhuhn-Gelege
gefunden, das verwaiſt war. Die Henne war
von Mähern getötet worden. Schmid nahm
ſich der Eier an und legte ſie einer Henne
unter, die das Brutgeſchäft auch beſorgte.
Schon am nächſten Tage krochen die Reb-
huhn-Küken aus. Die getäuſchte Henne
tötete drei der Tierchen mit wütenden
Schnabelhieben. Zwei andere ertranken.
Die reſtlichen aber zog Schmid mit vieler
Mühe groß, wobei die Zähmung ſoweit ge-
lang, daß die Rebhühner das Futter aus der
Hand nehmen.

mm

Er konnte kein Bluk ſehen
Aus Liebeskummer öffnete ſich in Zi p

ſendorf ein junger Mann mit ſeinem
Raſiermeſſer am Handgelenk die Pulsader.
Als er jedoch Blut ſah, packte ihn die An gſt,
und er rannte, die Wunde feſtdrückend, ſelbſt
zum Arzt und bat um Hilfe, die ihm auchrechtzeitig mit Erfolg gewährt wurde. Die
Liebſte hat ihm dieſen Streich verziehen

alles iſt wieder gut.

Reichsbauernführer in Goslar
Vorbeſprechungen zum 2. Reichsbauerniag Vorbereitungen werden getroffen

Der Reichsbauernführer R. W. Darré
benutzte den letzten Sonntag, um ſich an Ort
und Stelle über die Vorbereitungen zum
2. Reichsbauerntag, der vom 12. bis 18. No-
vember hier ſtattfindet, zu unterrichten. Am
Abend fand unter ſeinem Vorſitz eine längere
Beſprechung mit den einzelnen Reſſortleitern
des Organiſationsamtes ſtatt. Eine enge Zu-
ſammenarbeit zwiſchen dem Reichsnährſtand

der Gauleitung Hannover-Süd der
SDAP. wurde in einer Beſprechung zwi-e dem Reichsbauernführer und dem Gau-

propagandaleiter Huxhagen vereinbart.
Weiter wurden die Einzelheiten der Nach-
richtenübermittlung und der Verkehrsregelung
während des Reichsbauerntages mit dem Ver-
treter des Reichspoſtminiſteriums, Regie-
rungsrat Kunhrt, und dem von General
Daluege dem Organiſationsamt beigeord-
neten Polizeihauptmann Tittel beſprochen.
Einzelverhandlungen mit den Referenten für
Quartierbeſchaffung, Sondertagungen, künſt
leriſche Geſtaltung, Preſſe, Rundfunk, Wer-
bung, Film uſw. ſchloſſen ſich m.

Am Montag vormittag beſichtigte der
Reichsbauernführer das Theng-Gelände,
auf dem der Arbeitsdienſt mit dem Aufbau

der beiden großen Zelte beſchäftigt iſt. Die
Bauarbeiten ſind ſchon ſehr weit fortgeſchrit-
ten. Eingehende Beſprechungen fanden ferner
mit dem Regierungspräſidenten Muhs und
dem Oberbürgermeiſter Droſte, Goslar,
über vorganiſatoriſche Fragen des 2. Reichs-
bauerntages ſtatt.

Ein Baugausſchuß wurde gebildet

Auf Vorſchlag des Reichsbauernführers
R. Walther Darré wurde mit ſofortiger Wir-
kung in Goslar ein Bauausſchuß gebildet,
der alle mit der Ueberſiedlung des Reichs-
nährſtandes nach Goslar zuſammenhängenden
Baufragen klären ſoll. Die Federführung
dieſes Ausſchuſſes iſt dem Oberregierungs-
und Baurat Genſel von der Regierung
Hildesheim übertragen worden. Für den
Reichsnährſtand gehört dem Ausſchuß der Lei-
ter des Reichsnährſtands-Bauamtes Architekt
Hermann Wille und für die Stadt Gos-lar Baurat Schneiser an. Der Ausſchuß
hat am Montag nach einer Einführung in
ſeine Aufgaben durch den Reichsbauernführer
und den Regierungspräſidenten Muhs ſeine
erſte Sitzung in Goslar abgehalten
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MelkerMut Tun
Alles opponierende Wirken geht auf das

Negative hinaus und das Negative iſt nichis.
Wenn ich das Schlechte ſchlecht nenne was

iſt da viel gewonnen Nenne ich aber das
Gute ſchlecht, ſo iſt viel geſchadet.

Wer recht wirken will, muß nie ſche ten,
ſich um das Verkehrte garnicht bekümmern,
ſondern nur immer das Gute tun.

Denn es kommt nicht darauf an, daß
eingeriſſen, ſondern daß etwas aufgebaut
werde, woran die Menſchheit reine Freude

empfinde. Goethe.
Hnhe von Tharau

Eine Simon Dach Geſchichte von
Wilhelm Meſch.

Wir hatten das treuherzig-innige Lied den
Vermählten zu Ehren geſungen. Meine Nach-
barin wandte ſich zu mir und fragte ſcherzend:
„Ob das unſterbliche Aennchen auch ſo glücklich
an ihrem Hochzeitstage ausgeſehen haben mag
wie unſere Braut heute?“

„Zweifellos“, entgegnete ich, „aber weniger
der Herr Gemahl“.

„Und warum
„Jch will es Jhnen erzählen!“
Man war aufgeſtanden. Ein paar Worte, und

wir ſaßen, von leiſer Muſik umtönt, in einer
Niſche.

„Nun?“ fragten ihre Augen.
„Es war ſchon ſpät, als Johannes Portatius,

wohlbeſtallter Pfarrer, in das kleine Loſament
ſeines Freundes Simon Dach, Poeten und
Kollaborators an der löblichen Domſchule zu
Königsberg, trat. Die Glocken waren ſchon ver-
ſtummt, die Gaſſen lagen leer. Nur vom Pregel
her tönte melancholiſch ein polniſches Schiffer-
lied und trug einen ſeltſam fremden Zug in
die ſtolze, deutſchen Bürgergeiſt atmende Um-
gegend ſeiner hochgiebeligen Klauſe. Der Ma-
giſter, ein guter Dreißiger, hatte ſein Studier-
lämplein angezündet und ſaß über Horaz' ge
liebten Verſen. Sein mächtiges Tintenfaß mit
dem groben Federkiel ſtand neben dem ſoliden
Schweinelederband. Hin und wieder tauchte er
ein und ſchrieb ein paar Worte, ein Reimlein,
wie es ihm bei der Leſung des alten Heiden aus
dem Kopf ſpringen mochte. Es war ſo leicht
nicht, immer neue Carmina für Hochzeit, Kind-
taufe, Doktorſchmaus, Leichenfeier und tauſend
Lebensfälle anzufertigen, und es tat gut, dann
und wann bei den Alten anzupochen und ihre
bunte, fröhliche Weisheit vor den deutſchen
Poetenkarren zu ſpannen, der ob ſolchen Tuns
vft im Sande ſtecken bleiben wollte. Doch konnte
er die reimleinhungrigen Kunden nicht mit
langen Geſichtern heimſchicken; ſein Beutel
mochte der Füchslein nicht entbehren, und die
hundert Taler, die ihm ſein neuerliches Bitt-
Reymen um ein Stipendium ſein gnädigſter
Landesherr Georg Wilhelm verſprochen hatte,
kamen nicht an. Woher auch, waren doch alle
Kaſſen durch den böſen Krieg leer geworden.

Portatius' Bitte an den berühmten Studien-
freund wollte ein Hochzeitslied für Anke, wie
ſie das Dorf nannte, und ihn. Sie ward ihm
ſchwer, wußte er doch, wie tief ſie in Herrn
Simons Herzkämmerlein ſchien. Aber ihre Mut-
ter, die ſtolz auf des Schwiegerſohns Freund-
ſchaft mit Königsbergs Singſchwan war, wollte
es. Und welche Ausflucht hätte ſein guter, grader
Sinn erfinden ſollen? Simon hatte es ſich wohl
gedacht und fragte ganz ſtill und faſt gleich-
gültig nach Alter, Namen, Lieblingsblumen
und -liedern, Trautext und Verwandten. wie
er immer zu tun pflegte. Er wußte das alles

Unterhaltungs
ganz gut ſelbſt, aber warum ihm das Herze
ſchwer machen! Mochte er meinen, ſie ſei nur
ein flüchtiger Sonnenſchimmer geweſen. der
ein paar Tage lang ſein Sinnieren erleuchtete.
Anke von Tharaul War das eine fröhliche
Vakanz geweſen, als er ihren Vater, den alten
Paſtor loci, beſucht hatte! Wie ſchlug das ſonſten
ſo ſtille Herz, als er ſie zum erſtenmal ſah, ihr
aus Opitzens Liedern, aus Herrn Roberthins
Geſängen vorlas und ſie leiſe zu ſeiner geliebten
Geige die Weiſen ſang, die Heinrich Albert und
Johannes Stobäus dazu geſchrieben hatten!
Wie aufmerkſam ſie an ſeinem Munde hing,
als er ihr von Magdeburg und Doktor Luthers
Wittenberg erzählte, wo er ſeinen Studien ob-
gelegen, von den Konzerten, die ſie in Herrn
Tinotorius' ſtattlichem Garten und in des vor-
nehmen Gönners Roberthin Hauſe feierten!
Sie war ihm nahe gekommen, und doch hatte er
ihr nicht ſagen mögen. was tief innen ſang und
öfters noch bitter quälte. Das armſelige Ma-
giſterdarben, die Lungenſucht, die an ihm nagte
und das Leben ſo dunkel und ſchwer machte,
ſchloſſen den Mund. So ſtöhnte es denn aus ihm,
der dumpfe Dreiklang ſeines Seins: „Sorge,
Angſt und Leid“.

Der Freund hatte ihn ſtill verlaſſen. Vom
Garten her harfte der Wind. Die Weichſel-
kirſche blühte, über dem maſſiven Domdach ſtan-
den Sterne, Er griff zur Feder. Eine Zeile

beilage

wuchs. Sinnend blickte er darüber hin. Aber
dann quoll es ihm hoch, ungehemmt, frei,
jubelnd, klagend, überſchäumend von Lebens-
freude und großem Ernſt. Der unter Reimereien
verſchüttete Liederborn ſprudelte hell auf, und
verſöhnt floſſen Leid und Luſt im „Aennchen
von Tharau“ zuſammen. Und dann ſchritt er
durch ſein Zimmer, die Geige am Kinn, und
ſpielte, ſpielte und ſang ſich die Seele hell. die
reine, leuchtende Poetenſeele, die. aus allem
Rankenwerk und Unterholz ſeines vielbändigen
Werkes ſtrahlt, ſo klar, ſo golden wie in Paul
Gerhardt und ſeinem aglücklicheren Bruder
Flemming.

„Aber Sie wollten doch von Aennchens
Liebſten erzählen? Und ſie ſelbſt?“

„Er ſaß ſtumm neben ſeiner Braut, als die
Muſikanten das Lied anhoben, und eine Träne
ſtahl ſich in ſeine quten Augen, als er die im
Arme hielt, für die der Freund nur ein Blick
in eine feine, fremde Welt geweſen war,
Aennchen von Tharau. Freilich, die Literatur-
geſchichte will das nicht wahr haben. Aber für
mehr als einen Dichterroman fehlen die jedem
Ohre hörbaren Quellen.“

Sie ſchwieg. „Ob er ſie vergeſſen hat?“, fragte
ſie dann.

„Nein! Wohl machte ihm ſein „Pohlinchen“,
das er in beſſeren Tagen ehelichte, das Leben
froh. Aber leſen Sie einmal ſein Freundſchafts-

Hat der Tenſch einen Zeitſinn?
Beobachtungen im Dunhelarreſt Der Dagen als BSeitmeſſer

Seitbeurteilung der Daturvöiher
Oft hört man die Behauptung: ich brauche

keine Uhr, ich weiß immer, wie viel Uhr es
gerade iſt. Wenn das richtig wäre, dann müßten
die betreffenden Menſchen einen „Zeitſinn“ be-
ſitzen, wie jeder Menſch einen Farbenſinn, Taſt-
ſinn uſw. hat. Das iſt aber nicht der Fall, kein
Menſch beſitzt einen wirklichen Zeitſinn. Es iſt
dies wiederholt an Leuten, die Dunkelarreſt
hatten, feſtgeſtellt worden ſchon nach 24 Stunden
Dunkelarreſt haben ſie jedes Maß für Zeit
verloren.

Man verwechſelt immer Gefühl für Zeit
mit Sinn für Zeit. Ein Gefühl für die un-
gefähre jeweilige Tages- oder Nachtzeit wird
durch von außen kommende auf unſere Sinne
wirkende Eindrücke veranlaßt. Da die Tage der
meiſten Menſchen ſchon ihres Berufes wegen
ungefähr gleich verlaufen, werden zu immer
beſtimmter Zeit vorkommende Ereigniſſe be-
wußt oder unbewußt im Gedächtnis feſtgehalten,
zugleich mit der Zeit, zu der ſie einzutreten
vflegen. Beſonders un bewußte Eindrücke
ſpielen hierbei eine große Rolle.

Ein Beiſpiel: in das Arbeitszimmer fällt ein
Sonnenſtrahl und verändert ſeine Richtung
naturgemäß mit dem Gang der Sonne. Ganz
unbewußt wird der in dem Zimmer Arbeitende
bald merken, daß der Sonnenſtrahl zu einer
beſtimmten Zeit einen beſtimmten Teil des
Zimmers beſtreicht. Der Sonnenſtrahl erſetzt
dem Arbeitenden die Uhr. Wenn die Sonne
nicht ſcheint, wird die Zeitſchätzung meiſt ſehr
fehlerhaft ausfallen.

Bei Menſchen, welche die Mahlzeiten ſehr
regelmäßig einzunehmen pflegen, iſt der Magen
ein guter Zeitmeſſer. Durch Gefühle des Ma-
gens, die dem Betreffenden gar nicht zum Be-
wußtſein kommen, wiſſen ſie ungefähr, wieviel
Zeit noch bis zur nächſten Mahlzeit iſt bzw.
welche Zeit ſeit der vorigen Mahlzeit ver-
ſtrichen iſt.

Werden Menſchen, die gewohnt ſind, die
ganze Nacht durchzuſchlafen. während der

Dunkelheit geweckt, ſo können ſie nie die rich-
tige Zeit auch nur annähernd angeben. Die-
jenigen, die behaupten, beim Aufwachen ſtets zu
wiſſen, welche Zeit es ſei, ſind Menſchen, die oft
erwachen, und, wie das bei ſchlecht Schlafenden
ſehr häufig iſt, meiſt zu denſelben Zeiten er-
wachen. Dieſe Menſchen und überhaupt alle,
die ſich einbilden, einen Zeitſinn zu beſitzen,
können ihre mehr oder weniger genauen Zeit-
angaben auch nur in der gewohnten Umwelt
machen. Sind ſie z. B. auf Reiſen, ſo verſagt
ihr „Zeitſinn“ vollkommen. Das iſt auch ver-
ſtändlich, denn die gewohnten bewußten und
unbewußten Anuhaltspunkte für die Zeit-
beurteilung fehlen. Und es handelt ſich eben
nicht um Zeitſinn, ſondern um Zeitbeurteilung;
und mancher kommt mit ſeinem Zeiturteil oft
der Uhrzeit recht nahe.

Es iſt auch ein großer Irrtum zu aglauben,
daß primitive Naturvölker einen Zeitſinn
haben. Der Mangel einer Uhr bedeutet für die
Naturvölker die Notwendigkeit, die Verhält-
niſſe von Tageszeit zu Naturvorkommniſſen
genau zu beobachten, wie z. B. den Stand der
Baumblätter zu beſtimmten Tageszeiten, die
Tierſtimmen bei Nacht da einzelne Tiere nur
zu beſtimmten Stunden zu hören ſind. Sonnen-,
Mond- und Sternenſtand ſind ihre wichtigſten
Zeitmeſſer.

Der Menſch hat nicht nur keinen Zeitſinn in
bezug auf die Feſtſtellung der jeweiligen Tages-
zeit, er kann auch im allgemeinen Zeiträume
nur höchſt ungenau ſchätzen. Man kann das
leicht beweiſen, wenn man ſich an ein Klavier
ſetzt, einen Ton anſchlägt und nach einer, oder
nach einer beſtimmten Zahl von Sekunden
wieder einen. Eine Perſon muß mit einer Uhr
die Zeiten kontrollieren, die meiſten Menſchen
werden darüber erſtaunt ſein. wie falſch ſie
ſchätzen. Natürlich dürfen ſie dabei die Se-
kunden nicht auszählen. Man wird finden, daß
beſonders die Schätzungen bis etwa zu einer
halben Minute falſch ſind bei einer Minute am

richtigſten. Dr. F. St
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Baterländiſche Gedenhtage
Vergeßt die große deutſche Vergangenheit nicht!

10. Oktober.
1806: Louis Ferdinand fällt bei Saalfeld.
1914: Beſeler erobert Antwerpen
1920: Annexion Südtirols und Abſtimmungs

ſieg in Kärnten.

lied, das „Der Menſch hat nichts zu eigen“, ſo
werden Sie, wenn Sie feine Finger haben, die
Knodt fähig nennt, ſelbſt den Duft der Roſen
z fühlen, einen leiſen, zitternden Ton ſpüren,

er ſich ganz zur Ruhe ſingen möchte.“
„Der hieße?“
„Aennchen von Tharau. Wenn ein Dichter

liebt, tief und inbrünſtig im Feuer der Jugend,
bleibt ein Klang in Leben und Lied, der nicht
ſtirbt. Sie wiſſen. was Goethes Sekretär
Riemer vom alten Meiſter erzählt, als er die
Seſenheimer Jdylle ſchrieb. Und ein Heiligen-
ſchein fließt um Friederikens blondes Haar
wie um. das ſchlichte Pfarrtöchterlein von
Tharau und um den Kranz der Frauen, die je
eines Dichters Herz mit Sonne füllten. Aenn
chen geht hold und lieblich durch die Jahr-
hunderte. Herder nahm ſie entzückt in ſeine
Volkslieder, ſie wandert durch Novelle und
Roman, Oper, Luſt- und Schauſpiel und grüßt
von Künnes Memeler Dach-Brunnen. Und ſoll
des Königsbergers Geſtalt Jhnen im Werk der
Moderne entgegentreten, ſo laſſen Sie uns mor-
gen zur Philharmonie gehen, Richard Straußens
„Der Menſch hat nichts zu eigen“ ſteht auf dem
Programm. Aber wer weiß, vielleicht ſind es
auch nur die Freunde, von denen er da ſinat,
Robert Roberthin und Doktor Tinotorius,
Heinrich Albert und Johann Stobäus. Wer
hebt je den Schleier von der letzten Tiefe!“

Dußten Sie das ſchon?
Die oberſte Spitze des Vorgebirges Gibraltar

droht ſchon ſeit' langem niederzuſtürzen. Um
einer Kataſtrophe vorzubeugen, iſt der mächtige
Steinkoloß jetzt in ungeheure Ketten gelegt wor-
den, die die Felsblöcke 'n ihrer Stellung feſt
halten.

Kahlköpfigkeit iſt in den Städten häufiger
zu finden als auf dem Lande und kommt bei
Geiſtesarbeitern öfter vor als bei körperlichen
Arbeitern. Jm übrigen aber iſt man über die
Urſachen der Kahlköpfigkeit noch durchaus im
unklaren.

Unter den Kukis, einem Stamm in Bengalen
in Jndien, findet man die Sitte, daß nicht der
Patient, ſondern der Arzt die Medizin nimmt,
die er verſchreibt. Seltſamerweiſe ſollen ſogar
Fälle vorkommen, daß die Kranken daraufhin
geſund geworden ſind. Die Arznei, die der Arzt
verorönet, iſt natürlich niemals unangenehm,
ſondern beſteht ſehr häufig aus einem Mittag-
eſſen von mehreren wohlſchmeckenden Gängen.

e

Aerzte, Krankenpflegerinnen, Schauſpieler,
Geiſtliche und Menſchen mit künſtleriſcher Ver-
anlagung ſind ſchlechte Patienten, wenn es ſich
um Operationen handelt.

Baßgeigen werden heutzutage, um ſie leichter
transportabel zu machen, häufig aus Aluminium
oder einer Aluminiumlegierung hergeſtellt. Es
wird behauptet, daß dieſe Jnſtrumente an Ton-
fülle den hölzernen durchaus nicht nachſtehen.
Einer der Vorteile dieſer Aluminiuminſtru-
mente iſt außerdem, daß ſie durch Feuchtigkeit
nicht beeinflußbar ſind. Durch Anſtreichen mit
Holzpolitur bekommen die Jnſtrumente das-
ſelbe Ausſehen wie hölzerne.

Die Geſchichte mik den Bartkoffeln
Sie iſt eben ſo gut wie alt. Da ſie ſogar ge-

flügeltes Wort geworden, ſo ſei allen denen,
die dieſes Wort benutzen, doch ſeine Bewandtnis
nicht kennen, mal die Geſchichte ſo erzählt, wie
ſie in Wirklichkeit geſchehen.

Es war Manöver. Der Leutnant v. Kuttel-
fleck hat den üblichen Befehl erhalten, mit ſei-
nem Zuge einen wichtigen Punkt zu beſetzen.
Er marſchierte los und baut ſich mit ſeinen
Männern auf einem Feldwege auf, der ſich quer
durch einen Kartoffelacker ſchlängelt.
hein ſteht er nun, als der Hauptmann er-

eint:
„Aber mein beſter Herr Leutnant warum

ſtellen Sie ſich eigentlich ſo exponiert auf dieſen
Feldweg? Rechts und links haben Sie die
ſchönſte Deckung

Kommando des Leutnants v. Kuttelfleck:
„Rin in die Kartoffeln!“
Der Hauptmann reitet weg. Da kommt der

Major an:
„Herr Leutnant, wie kommen Sie dazu, Jhre

Leute in den Kartoffelacker unterzubringen?
Bilden Sie ſich etwa ein, das bißchen Kartoffel-
kraut gäbe eine Deckung ab .2“

Kommando des Leutnants v. Kuttelfleck:
„Raus aus die Kartoffeln!“
Eine Weile vergeht. Da erſcheint der Oberſt

auf der Bildfläche:
„Herr Leutnant! Was für eine Stellung

haben Sie für ihren Zug denn da ausgeſucht!!!
Wollen Sie etwa mit aller Gewalt Jhre Leute
dem feindlichen Feuer ausſetzen? Stellen Sie
ſich doch mal vor, wie die Geſchichte im Ernſt-
falle verlaufen würde da hätten Sie jetzt
keinen einzigen Mann mehr und dabei
mein Gott, ſind Sie denn blind, Herr Leut-
nant?! iſt rechts und links die prächtigſte

Alte DilitärAnebdoten
Kommando des Leutnants v. Kuttelfleck:
„Rin in die Kartoffeln!“
Kaum daß der Regiments kommandeur ver-

ſchwunden, ſteht der Brigadekommandeur da:
„Herrr Leutnant wie heißen Sie?“
„Leutnant v. Kuttelfleck, Herr General!“
„Herrr Leutnant v. Kuttelfleck was fällt

Jhnen ein, ſich mit Jhrem Zuge in dem Kar-
toffelfeld aufzuſtellen?! Haben Sie einen ein-
zigen Grund dafür Herrr??? Denken Sie
denn gar nicht an den Flurſchaden, den Sie
damit anrichten Herrr??2? Ja wenn Jhre
Aufſtellung noch einen Zweck hätte und das
bißchen Kartoffelkraut Jhren Leuten wirkliche
Deckung böte aber davon kann gar keine
Rede ſein

Kommando des Leutnants v. Kuttelfleck:
„Raus aus die Kartoffeln!“

Die Geſchichte
mit dem Hriegsgefangenen

Jm Jahre 1833 war zwiſchen der Stadt Baſel
und dem Baſelland eine große Fehde aus-
gebrochen. Die ſonſt ſo friedlichen Bürger und
Bauern ſtellten Heere auf und in kürzeſter Zeit
tobte ein regelrechter Krieg.
Auf einem ihrer Streifzüge hatten nun die
Baſeler einen Gefangenen gemacht. Der Kor-
poral ſonſt ehrſamer und zünftiger Barbier

ſollte mit ſechs anderen Muſikanten, die
ebenſolche Minusſoldaten waren, den Kriegs-
gefangenen nach Baſel bringen.

Bevor dieſe Garde abmarſchierte, ließ der
Korporal „Seitengewehr aufpflanzen“, wobei
jeder ſein Taſchenmeſſer mit Patent in den
Lauf der Schrotſpritze ſteckte. Dann wurde der
Gefangene in die Mitte genommen, und die
Reiſe ging los.

Auf dem Marſche unterſuchte der eifrigeKorporal den Bauern auf Briefſachen und an

deres Verdächtige, fand aber nichts. Dagegen

gehabt, die lägen dort drüben, jenſeits des Gra-
bens unter einem Stein.

Zu einem Sprung über den gefährlichen Gra-
ben hatten die Baſeler keine Luſt, oder andere
gute Gründe bewogen ſie, den Bauern allein
herüber ſpringen zu laſſen, um die Papiere zu
holen.

Kaum war der Bauer über den Graben, da
lief er, was er laufen konnte.

„Schießen ſchießen ſchießen!“ komman-
dierte der Baſeler Korporal.

„Dat geit nit!“ riefen ſeine Helden nuniſono,
„mer hawe jo die Bajonetters druff!“

Ropijäger hüten eine Goldinſel
Das Vergnügen, nach anderer Leute Köpfen

zu jagen, um dieſe dann als Kriegstrophäen und
magiſche Kraftſpender im eigenen Hauſe aufzu-
bewahren, machten ſich nicht bloß die Eingebore-
nen der ſüd amerikaniſchen Urwälder nördlich
des Amazonenſtromes am Orinoko. Auch ſind
im indiſch-malaiiſchen Archipel die Kopffjäger-
ſtämme von Borneo nicht die einzigen, die die-
ſem unmenſchlichen Jagdvergnügen huldigen.
Nein, auch auf der nördlichſten der Philippinen-
inſeln, auf Luzon, gab es und gibt es ſogar noch
Kopfjäger. Es handelt ſich um den halb wilden
Stamm der Ogoroten, die aber auch von den
Köpfen allein nicht leben können, ſondern da-
neben Reis anbauen.

Bei dieſen Kopfjägern der Jnſel Luzon be-
ſteht aber noch der Brauch, daß nicht nur der
Kopfjäger ſelbſt, dem es gelungen iſt, einem an
deren den Kopf zu rauben, ſondern auch ſeine
ganze Familie ſich daraufhin eine beſondere
Ehrung zuteil werden läßt, oder ſelber zufügt.
Sei es nun, daß ſie damit ihre beſondere Wild-
heit oder aber eine Art Adel dartun wollen
jedenfalls tätowieren ſich die Familien erfolg-
reicher Kopfjäger die Arme und zwar oftmals
von den Fingerknöcheln angefangen bis zum
Bizeps und mit ſchönen abſchließenden Orna-
menten auf die Schultern, Das Ganze erin-

nert dann an dieſe merkwürdigen durchbroche-
nen Handſchuhe die in der Pleureuſenzeit bei
uns vor dreißig Jahren getragen wurden.

Für die Kopfjäger von Luzon, die nun ſchon
ſo lange die Unberührtheit ihrer Jagdgründe
ſichern konnten, iſt jetzt eine böſe Zeit an-
gebrochen. Es wird nicht mehr lange danuern,
bis die Jgoroten nicht mehr halbnackt mit
Speer und Schild unter ihrem kriegeriſchen
Kopfputz durch die Gebirgswildniſſe wandeln.
Denn allem Anſchein nach ſind gerade die Tal-
gründe, in denen ſie ihre geringen Reiskultu-
ren halten, goldreich. Und wenn erſt einmal
wirklich Gold in abbaufähiger Menge aufgefun-
den ſein wird. dann kennen die weißen Gold-
wäſcher kein Erbarmen. Dann geht es für
die Kopfjäger natürlich um Kopf und Kragen.
Sie ſind übrigens ein gutgewachſener Men
ſchenſchlag, ja unter ihren Frauen findet man
nicht ſelten außerordentlich liebliche Schönheiten.
Junge ſchöne Mädchen unter ihnen ſtehen aber
nicht ſelten im Verruf, Hexen zu ſein.

Hilder aus Holz
Jn Southampton lebt ein Tiſchler, der als

einer der eigenartigſten Künſtler der Welt an
zuſehen iſt. Er verfertigt nämlich Bilder aus
Holz, und zwar ſetzt er die Gemälde aus ganz
winzigen Holzſtückchen zuſammen. So hat er
zum Beiſpiel für eins ſeiner Bilder, das einen
Baum zeigt, 3000 Stückchen Holz benutzt. Die
Wirkung von Licht und Schatten erzielt er, in
dem er die richtige Maſerung auswählt. Wenn
die Bilder fertig ſind, iſt es unmöglich, die
Stellen zu finden, wo die Stücke aneinander-
geſetzt ſind. Die Bilder werden mit farbloſem
Lack überzogen und mit einem Ebenholzrahmen
verſehen. Als Material für dieſe ſeltſamen „Ge-
mälde“ wird ſeltenes und koſtbares Holz aus
aller Welt benutzt. Manche dieſer Hölzer ſind ſo
zart, daß ſie mit größter Vorſicht behandelt wer
den müſſen. Der Künſtler braucht, um ein ein
ziges dieſer Bilder herzuſtellen, mehr als ein

Jahr.
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14. Fortſetzung

Die Arbeit der „Tigerkönigin“ war in der
Tat brillant. Sie ſpielte mit ihren acht präch-
tigen Tieren in einer Verbundenheit, die be-
wundernswert war; ſie machte tollkühne Tricks,
bei denen ſelbſt den Fachmann zuweilen eine
Gänſehaut überlief, und ſie brachte ihre ganze,
ſehr gefährliche Arbeit mit einer ſolchen Ele-
ganz, mit einem ſo natürlichen Lächeln, daß
das Publikum mitgeriſſen wurde.

Tempete verſuchte immer wieder zu entſchei-
den, ob es wirklich Armida war. Manche Be-
wegung ſchien ihm bekannt; an das Geſicht
glaubte er ſich ganz deutlich zu erinnern; das
Lächeln wiederum war ihm fremd. Aber
dachte er er hatte damals Armida wohl nie
lächeln ſehen? Vielleicht konnte ſie auch da
mals noch nicht ſo lächeln? Die kurzen Zurufe,
mit denen ſie ihre Tiger kommandierte, waren
Armidas Stimme. Aber jener Satz, den ſie
vorhin ihrem Wärter zugerufen hatte, den
hatte wieder eine fremde Stimme geſagt: „Wir
wollen nicht gegen den Neuen abſtinken!“
Dieſer „Neue“, das war Tempete.
ihn doch geſehen

Als die Nummer beendet war, raſte der
oße Zauberer wieder zu den Käfigen. Aber
ſtand jetzt ein zweiter Wärter und jagte ihn

Hatte ſie

fort. Er konnte nur noch flüchtig ſehen, wie
die Tiger in den Laufgang getrabt kamen
hinterher, ſie vorwärtstreibend, die „Tiger-
königin“. Aber ſeltſam: Das war jetzt eine
derbe, verblühte Frau, mit einem ſtrengen,
harten Geſicht

So oft Tempete auch verſuchte, irgendwann,
irgendwo die „Tigerkönigin“ zu treffen: Nie
gelang es ihm. Es blieb zwei Wochen lang
genau wie am erſten Abend: Der große Zau-
berer ſtand und ſtarrte und vermochte doch
keine Klarheit darüber zu bekommen, ob es
Armida war oder nicht. Endlich kam ihm eine
Jdee: Er beſchloß, am Tage der Gagenzahlung
Miß Singlon im Büro aufzulauern.

Dies glückte: Tempete hatte ſeine Gage quit-
tiert und ſich gerade auf die Bank vor dem
Schalter geſetzt, da trat Miß Singlon ein.

„Morning, Miß Singlon!“ rief Tempete
ihr zu.

„Morning!“ dankte ſie kurz, ohne ſich um-
zuſehen, und wandte ſich ſofort an den Kaſ-
ſierer.

Tempete ging hinaus, um ſie draußen zu
ſtellen. Höflich zog er ſeinen Hut als ſie kam,
machte eine leichte Verbeugung, ſagte, fran
zöſiſch: „Verzeihung, meine Dame! Wir ſollten
uns kennen JFch bin Tempete.“ Er ſtreckte
ihr ſeine Hand hin

„Jch weiß nichts von einer Hrmida“
Die „Tigerkönigin“ ſie ſah in Zivil wirk-

Kch verblüht und mürriſch aus wollte in die
Hand einſchlagen zuckte aber mitten in der
Bewegung zurück, berührte Tempetes Rechte
nur ganz flüchtig trat dann etwas beiſeite,
ſah ihn ein paar Sekunden ſtarr an, ſchüttelte
energiſch den Kopf: „Sie irren ſich! Jch kenne
Sie nicht!“ Das ſagte ſie ſchnell, hart; und
dann war ſie ſchon in der auf ſievwartenden
Autodroſchke, ſo daß der große Zauberer nicht
folgen konnte.

„Wollen Sie Nordafrika machen, Tempete?“
fragte der Agent. „Sie ſind dort ganz neu,
kon kurrenzloſe Attraktion, und ich kann Jhnen
eine Bombengage garantieren.“

„Warum nicht?“ meinte
„Machen Sie Kontrakt fertig!“

Der Agent verſprach ſchnellſte Erledigung
und verſchwand. „Dieſer Tempete iſt ſchon
richtig größenwahnſinnig!“ meinte er draußen
u dem Direktor. „Fch kann ihm die grandio-
eſten Kontrakte bringen; er liegt auf dem

Sofa, ſteht kaum auf, genehmigt gnädigſt
Seine Majeſtät der große Tempete!“

„Aergern Ste ſich nicht, mein lieber Marcel!“
ſagte der Direktor. „Man muß bei großen Ar-
tiſten vieles in Kauf nehmen. Jch, zum Bei-
ſpiel, dieſen infamen Lauſejungen, dieſen Ernſt,
den Tempete neuerdings mit ſich 'rumſchleppt.
Das iſt eine Kröte! Den ganzen Zirkus hat er
mir in Aufregung gebracht jeden Tag iſt ein
andrer Skandal; der Burſche klaut wie eine
Elſter, hetzt, intrigiert, ſtänkert

„Und Tempete 7“
„Läßt ſich das alles ruhig erzählen; meint,

Kinder wollten nun mal ſpielen; und bezahlt
den ganzen Schaden.“ Tatſächlich kümmerte
ſich der Zauberer nicht um ſeinen Lehrling
Ernſt, um nichts überhaupt. Er tat nur eins:
ſtand oder lag und grübelte, ob die „Tiger-

der Zauberer.

königin“ Armida ſei. Seltſame, ungeheuer
ſtarke zwingende Empfindungen waren in
Tempete. Es drückte ihn das Gefühl einer
großen Schuld gegen die kleine, arme Armida,
deren Liebe er brüsk, roh von ſich geſtoßen
hatte. Es quälte ihn eine Sehnſucht zu dieſer
Miß Singlon, die ihm ſchön und gut, ſchöner
und beſſer als alle Nadjas, Eſtellas und
Juanas erſchien. Nur ein einziges Mal ihr
herzlich die Hand drücken können; nur ein ein-
ziges Mal mit ihr vertraulich ſprechen können:
„Armida, Armida, weißt du noch damals auf
dem Jahrmarkt in

Der große Zauberer wurde körperlich ge
radezu gepeinigt von dieſem einen Wunſche.
Und dabei hatte er nicht die Energie, die Er-
füllung dieſes Wunſches anzugreifen, in ihren
Wagen einzudringen oder ſich Mittelsmänner
zu verſchaffen. Er lag nur immer und träumte:
Armida

Der zweite Gagentag kam heran, und der
große Zauberer arbeitete ſich dafür einen Ope-
rationsplan aus, haargenau; bis in jede
kleinſte Bewegung hinein malte er ſich aus,
wie er im Büro wieder mit Miß Singlon zuſam-
mentreffen, ſie begrüßen, anſprechen, fragen
würde.

Dann endlich war dieſer Tag da. Der große
Sie kam.Zauberer lauerte Miß Singlon auf.Er trat auf ſie zu ſagte: „Armida

Sie blieb gar nicht ſtehen ging an ihm
vorbei und ſagte, leichthin: „Sie irren ſich wie-
der! Jch weiß nichts von einer Armida

Tempete war zuerſt ſtarr vor Enttäuſchung;
dann raſte er vor Wut; dann lief er in ſein
Hotelzimmer, warf ſich aufs Sofa und heulte,
weinte, wie ein kleines Kind

Von dieſem Tage an ſtand Tempete nicht
mehr am Zentralkäfig, wenn die „Tiger-
königin“ arbeitete; er verſuchte auch in keiner
Weiſe mehr, ſie zu treffen. Im Gegenteil: Er
mied die Nähe der Tigerkäfige.
Er war deshalb peinlich überraſcht, als er

eines Tages aus der Entfernung ſah, daß
ſein Lehrling Ernſt aus einem dieſer Wagen
kam. Er winkte ihn zu ſich: „Was haſt du da
zu ſuchen

Ernſt machte eine Fratze und ſagte trotzig:
„Tiger-Paul iſt mein Freund! JFch darf doch
wohl noch Freunde haben?“

„Gar nichts darfſt du ohne meine Erlaub-
nis!“ ſchnauzte der Zauberer und gab dem
frechen Lehrling eine Backpfeife, „Marſch! Nach
Hauſe!“
Aber als Tempete, eine Stunde ſpäter etwa,
in ſein Hotel kam, war Ernſt nicht da. Mit
dem Vorſatz. ihm eine tüchtige Tracht Prügel

zu verabreichen, ging Tempete wieder zum Zir-
kus zurück.

Dort herrſchte große Aufregung. „Gut, daß
du kommſt, Tempete! Wir wollten dich gerade
holen laſſen!“ riefen ihm Kollegen entgegen.

„Was iſt paſſiert?“ fragte der Zauberer
beſtürzt.

Man berichtete ihm folgendes: Der Lehrling
Ernſt, der ſchon durch zahlloſe üble Streiche
ſich verhaßt gemacht hatte, wurde von einem
Stelzenläufer dabei ertappt, wie er in deſſen
Garderobe an den Stelzen die eine Patent-
vorrichtung hatten herumhantierte. Der
Artiſt ſtürzte ſich voller Wut auf den Bengel,
ſuchte ihn zu packen; der entkam aber und
flüchtete ſchreiend in einen Tierwagen, zu
ſeinem Freund Paul, der dann auch wirklich
gleich in der Tür erſchien und wilde Drohungen
ausſtieß gegen denjenigen, der dem Jungen
etwas täte. Inzwiſchen hatten ſich mehrere Ar-
tiſten angeſammelt, die ſich durch Paul nicht
einſchüchtern ließen, in den Wagen eindrangen
und Ernſt packten. Es entbrannte eine mäch-
tige Schlägerei, die Tiger wurden unruhig und
brüllten, aber man kriegte Ernſt ſchließlich doch
aus dem Wagen und verprügelte ihn tüchtig.
Eine Weile hatte der Junge wie ohnmächtig
dagelegen, dann als die Artiſten ſich verliefen
war er plötzlich aufgeſprungen und weggelaufen.
Etwa zwanzig Minuten ſpäter bemerkten dann
Zirkusdiener. daß aus der Clowngarderobe
Qualm kam. Sie ſchlugen Alarm, und es
ſtellte ſich heraus: Ernſt hatte einen Brand an-
gelegt, der glücklicherweiſe ſehr ſchnell gelöſcht
werden konnte.

Tempete fühlte ſich für ſeinen verbrecheriſchen
Lehrling verantwortlich und erklärte ſich ſofort
zum Schadenerſatz bereit. Als er aber ſeine
eigene Garderobe aufſuchte, erfuhr er, daß er
ſelbſt am meiſten geſchädigt war: Alle ſeine
Apparate waren mehr oder weniger leicht be-
ſchädigt. Am meiſten jedoch erregte den großen
Zauberer ein kleiner Zettel, den er auf dem
Boden fand, Es war eine Skizze von der Kon-
ſtruktion ſeines Verſchwindekaſtens. Augen-
ſcheinſich alſo hatte Ernſt ſolche Skizzen an-
gefertigt und dieſe eine in der Eile der Flucht
verloren. Wie war der Burſche auf dieſe Ge-
meinheit gekommen? Hatte jemand ihn zu
dieſem Diebſtahl angeſtiftet? Wem wollte er
dieſe Skizzen verkaufen?

Man verſtändigte die Polizei von Ernſts
Verſchwinden. Aber es wurde keine Spur von
ihm gefunden. Erſt vierzehn Tage ſpäter ge-

Hönnen Schallwellen töten?
Berſuche auf dem Kongreß der Nadiobiologen Die „Trompeten von

ſericho des Zubunftsbrieges“ Uebereilte Prophezeiungen
Von Paul Grabiſch.

Daß es Schallwellen gibt, die unſer Ohr
überhaupt nicht mehr als Klang anſprechen,
wiſſen wir ſeit längerem. Daß Schallwellen un-
ter Umſtänden große Zerſtörungen anrichten
können, wiſſen wir auch. Alle Gegenſtände die-
ſer Erde ſind in ihrem Gefüge gefährdet, wenn
Schallwellen auf ſie eindringen, die ihren
Eigenſchwingungen entſprechen. Vor Jahren
glaubte einmal ein Forſcher, auf dieſe Weiſe das
alte bibliſche Geheimnis der Poſaunen von Je-
richo erklären und deuten zu können. Die
Schallwellen, ſo erklärte er, die von den Poſau-
nen des Belagererheeres ausgingen, ſetzten das
Mauergefüge in Schwingung, ſo daß es zer-
bröckelte und zuſammenbrach.

Jn der Tat liegen nach dieſer Richtung
noch viele merkwürdige und ſogar furchtbare
Geheimniſſe verborgen. Von einigen dieſer
Art war jüngſt auf dem internationalen
Kongreß der Radiobiologen in Venedig die
Rede. Erſt jetzt ſickern zögernd einige Nach-
richten über gewiſſe Vorträge, die auf dieſem
Kongreß gehalten wurden, in die engliſche
und franzöſiſche Preſſe. Der amerikaniſche
Phyſiker, Prof. Wood, erzählte dabei in höchſt
wiſſenſchaftlicher und nicht leicht zu überſetzen
der Sprache von einigen merkwürdigen Expe-
rimenten, die er gemacht habe und die nichts
mehr und nichts weniger dartun ſollen, als
daß es Schallwellen gebe, die für den Men-
ſchen unbedingt tödlich ſeien. Das iſt an und
für ſich noch keine beſondere Neuigkeit, das
hat man ſchon lange angenommen, es war
aber allerdings eine rein theoretiſche An
nahme. Profeſſor Wood hat nun den in
Venedig anweſenden Gelehrten einige ſeiner
Verſuche vorgeführt, die, wenn nicht alle
Zeichen trügen, tatſächlich den experimeutellen
Nachweis für tödliche Schallwellen bedeuten.

Profeſſor Wood tauchte ein Quarzkriſtall in
einen mit Oel gefüllten Behälter und ver-
ſetzte dieſen Kriſtall mit einem elektriſchen
Strom von 50 000 Volt in ultrakurze Schwin-
gungen von ganz beſonders hoher Jntenſität.
Wenn nun jemand ein Glasſtäbchen in das
Oel taucht, dem ſich die Kriſtallſchwingungen

mitgeteilt hatten, erhielt er ſofort Brandwun-
den an den Fingern, obwohl das Glasſtäbchen
ſelbſt völlig kalt blieb.

Auf dem venezianiſchen Kongreß wurde auch
von Tierverſuchen, an Ratten, Mäuſen und
Meerſchweinchen berichtet, die poſitiv verlauſen
ſein ſollen, d. h. mit dem Tode des betreffen-
den Tieres geendet haben. Es wurde die
Vermutung ausgeſprochen, daß die augenblick-
liche große Erhitzung, die durch die erwähnten
ultrakurzen Schallwellen entſteht, im Blut
Gasbläschen erzeugt, die das Blut zum
Schäumen bringen, eine bekanntlich tödliche
Erſcheinung.

Nun iſt es wirklich von ſolchen Einzelver-
ſuchen bis zu einer „praktiſchen“ Verwertbar-
keit noch ein weiter, ſehr weiter Weg. Wenn
an die venezianiſchen Verſuche Spekulationen
über ein neues furchtbares Kriegsmittel, das
hier entdeckt ſein ſoll, angeknüpft werden,
dann iſt das ein zumindeſt maßlos übereiltes
Beginnen. Die „Poſaunen von FJericho des
Zukunftskrieges“ ſind noch nicht erfunden und
werden vermutlich noch lange nicht erfunden
werden. Um Ultraſchallwellen in einer Menge
und Kraft in den Raum ausſenden zu können,
daß ganze Armeen vernichtet werden, müßte
man einen Energieaufwand treiben, der prak-
tiſch überhaupt nicht zu bewältigen iſt.

Es iſt dieſelbe Sache wie mit den ſagen-
haften Todesſtrahlen. Auch ſie beruhen zuf
einer an und für ſich richtigen phyſikaliſchen
Vorausſetzung; wenn es gelingt, hohe elek-
triſche Energien geradlinig auszuſenden, kann
man mit ihnen töten und vernichten. Leider,
oder vielmehr Gottſeidank, gelingt das nicht,
weil man die geradlinige Bahn vorher luft-
leer machen müßte, ein unmögliches Beginnen,
wenn man ſich nicht beſtimmter Röhren be-
dient. Ein Krieg ſpielt ſich aber nicht inner-
r einer Entladerröhre ab, ſondern im
reien Raum.
Der Krieg der Zukunft, der hoffentlich noch

in ſehr, ſehr ferner Zukunft liegt, wird ſich
ohne ſolche Laboratoriumskniffe behelfen
müſſen.
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rade am letzten Tage ſeines Gaſtſpiels in
Brüſſel, erfuhr Tempete von einem Freund
aus Paris, daß dort der flüchtige Lehrling in
Geſellſchaft eines Exoten geſehen worden ſei.
Tempete dachte ſofort an den alten arabiſchen
Gaukler aus Port Said. Wie aber konnten
die beiden zuſammengekommen ſein? Und
welche Schurkerei würden ſie aushecken?

Es war keine ſchöne Abſchiedsvorſtellung für
Tempete. Traurig und mißmutig ſtand er im
Zirkushof und verpackte ſeine Requiſiten. Die
Vorſtellung war ſchon zu Ende; das Publikum
hatte ſich verlaufen. Die Ställe waren dunkel;
nur ein paar Nachtlaternen flackerten durch
das Dunfkel.

Mit einem Male ſtand Miß Singlon, die
„Tigerkönigin“, neben Tempete. Sie hatte
noch ihre Uniform an, in der Hand die kurze
Peitſche. „Sie machen heute Schluß, Tempete?
Wohin gehen Sie von hier aus?“ fragte ſie,
mit einer ruhigen, klaren Stimme.

„Miß Singlon Tempete ſah überraſcht
von ſeiner Arbeit auf. „Jch gehe nach Tunis
Und Sie?“

„Nach Auſtralien zu Wirth, mit Jahres-
kontrakt. Jch wünſche Jhnen alſo Hals und
Beinbruch, Tempete Und ich kann Jhnen
heute ſagen: Jch bin Armida!“

„Armida! Armida!“ ſchrie der große
berer und ſtürzte auf ſie zu.

Aber ſie war ſchon verſchwunden in ihren
Wagen.

Tempete lief ihr nach, klopfte an die Wagen-
tür Niemand antwortete; niemand öffuete.
Er lauſchte eine Weile klopfte nochmals
Keine Antwort Wohl eine halbe Stunde
lang verſuchte der große Zauberer, in Miß
Singlons Wagen einzudringen. Vergeblich:
Er blieb verſchloſſen.

Tempete legte ſich auf die Lauer, beſchloß,
die ganze Nacht hier zu warten, bis die Tür
des Tierwagens ſich wieder öffne. Einmal
mußte ſie ſich doch wieder öffnen?

Als er aus Schlaf, Betäubung, Erſtarrung
erwachte, ſchlug es gerade ſechs Uhr, und neben

Zanu-

ihm ſtand der Wagen, der ſein Gepäck zum
Zariſer Schnellzug ſpedieren ſollte. Der große

Zauberer ſtarrte noch immer auf den Tiger-
wagen: Nichts rührte ſich dort Er ſchlich
zur Tür, klopfte wollte ſie aufklinken. Sie
war immer noch verſchloſſen. Da endlich riß
ſich Tempete los, rannte vom Zirkus, rannte
zum Bahnhof beſtieg den Schnellzug nach
Paris. (Fortſetzung folgt.)
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Bedeutung der einzelnen Wörter.
a) von links nach rechts 1 Teil des
Rades, 4 Strom in Rußland, 7 ſtarker Sturm,
8 Nähmaterial, 10 Verwandte, 12 Getränk,
13 Fruchtträger, 15 Mondgöttin, 17 Majeſtätsan-
rede, 19 Stadt an der Düna, 21 Niederſchlag,
22 Seemann, 24 altes Maß, 26 muſikaliſche Be-
zeichnung, 27 männlicher Vorname, 28 Bewohner
eines oſteuropäiſchen Landes; 32601

b) von oben nach unten: 1 afrikaniſcher
Eingeborener, 2 chemiſcher Grundſtoff, 8 land-
wirtſchaftliche Arbeit, 4 Teil des Körpers, 5 weib
licher Vorname, 6 Kampfplatz, 9 Eddteil,
11 Strom in Afrika, 14 Schankplatz, 16 Schweizer
Kanton, 17 nordfranzöſiſcher Fluß, 18 Kloſter in
Oberbayern, 19 Tadel, 20 weiblicher Vorname,
23 türkiſcher männlicher Vorname, 25 Schickſal.

Huflöung
des Dätſels aus voriger um mer:

Silbenrätſel. 1. Gotha, 2. Orleans, 3. Labra-
dor, 4. Derby, 5. Kanſas, 6. Lunte 7. Agave,
8. Rudenz, 9. Email, 10. Hellas, 11. Obacht,
12, Libelle, 13. Dronte, 14. Einzahl, 15. Faler-
ner, 16. Ratibor, 17. Unitas, 18. Ebro, 19. Her
warth, 20. Hameln, 21. Endivie, 22. Reblaus,
23. Balearen, 24. Strawinſky, 25. Zigeuner,
26. Ellipſe, 27. Jtalien, 28. Telemach.

„Goldklare holde Frühherbſtzeit,
Herbſtveilchenzeit, o weile, weile.“
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Werbeabend im Schühenhaus.
Erfolgreiche Veranſtallung „Geſunde Frauen durch Leibesübungen“.

Der geſtern abend im „Schützenhaus“ ab-
gehaltene Werbeabend innerhalb der Reichs-
werbewoche „Geſunde Frauen durch Leibes-
übungen“ war ein voller Erfolg für die ver-
anſtaltenden Vereine. Jm Saale herrſchte
ſchon vor dem Beginn der Vortragsfolge ein
beängſtigendes Gedränge und wer nicht zur
Zeit gekommen war, fand nur mit Mühe
und Not noch einen Platz. Vor allem die
RNS.-Frauenſchaft, die ihren Heimabend auf
den Dienstag verlegt hatte, um an der Ver-
anſtaltung geſchloſſen teilzunehmen, war in
einer erfreulichen Stärke erſchienen.

Schon der Einmarſch der Turnerinnen
und Sportlerinnen aller unſerer Merſebur-
ger Vereine mit ihren Fahnen und Wimpeln
bot ein farbenfreudiges lebendiges Bild.
Nach der Aufſtellung der Gruppen auf der
Bühne begrüßte der Vorſitzende der Merſe-
burger Turnerſchaft Dr. Franke die Gäſte
und dankte vor allem den an der Durchfüh-
rung der Reichswerbewoche in Merſeburg

Kayng 22 Nepiun Weißenfels
Preußen TurnVgg Merſeburg
(Für einen Teil der Auflage wiederholt.)

Durch die Zurückziehung der 1. PSW.-
Handballmannſchaft aus der Bezirksklaſſe, iſt
nunmehr, um dieſe freigewordene Stelle auf-
zufüllen, die 1. Mannſchaft des Sportvereins
1922 Großkayna an die Stelle des PSV. ge-
treten und Preußen Merſeburg rückt nun
wieder in die 1. Kreisklaſſe auf.

Dieſe Neuordnung, von der zwei Mann-
ſchaften unſeres engſten Bezirks Nutzen zie
hen, iſt von der Handballführung am Montag
feſtgelegt worden, ſo daß bereits am kom-
menden Sonntag die beiden „Neulinge“ ihre
„Feuertaufe“ erhalten und gegen Neptun-
Weißenfels bezw. gegen TVg. Merſeburg
ſpielen müſſen. Hoffen wir, daß die Mann
ſchaft des Sportvereins, die ja ſchon in der
vergangenen Saiſon die Möglichkeit hatte,
in die Bezirksklaſſe aufzuſteigen, ſich nur in
den Entſcheidungsſpielen nicht durchzuſetzen
vermochte, ſich gut in dieſer Klaſſe ſchlagen
wird. Aber auch die Preußen bleiben von
ihrem Schickſal, in die 2. Kreisklaſſe abzuſtei-
gen, verſchont, ſie werden gegen de „Ver-
einigten“ beweiſen können, daß ihnen dies
nicht unverdient zugutekommt.

T „rm- T P T T T TI K.
beteiligten Turnerinnen, unter denen Frau
Münch (MTV.) ein beſonderes Lob ver-
dient Er wies dann auf den Sinn und
Zweck der Reichswerbewoche hin, die alle noch
abſeits ſtehenden Frauen und Mädchen in die
Vereine führen ſoll. Nach ihm hielt Dr.
Schnell (Halle) vinen ſportärztlichen Vor-
trag. Der Körperbau der Frau iſt ein an-
derer als der des Mannes, folglich müſſen
auch die Leibesübungen der beiden Geſchlech
ter verſchiedentlich grartet ſein. Von den
Leibesübungen der Frau ſolle der Abend
Zeugnis ablegen, denn nicht nur um zu
ſchauen ſeien die Frauen hergekommen, ſon-
dern um ihren Geſchlechtsgenoſſinnen zu
zeigen, daß das Turnen und Sporttreiben
auch eine Quelle der Freude und ein Weg
zu Kraft und Schönheit ſei. Gerade im
neuen Deutſchland ſei es Pflicht jeder Frau,
auf die Geſunderhaltung ihres Körpers be
dacht zu ſein, denn: „Geſunde Mütter ge
ſunde Kinder.“

Dann nahmen die Vorführungen mit
einem Geſundheitsturnen, ausgeführt von
Turnerinnen des Allgemeinen Turnvereins,
ihren Anfang. Der Reichsbahn-Turn- und
Sportverein wartete mit exakt vorgeführten
Kenlen ſchwingen auf. Mit viel Jntereſſe

eeerrrrreree- z

folgken die Anweſenden den Vorführungen
der Fechterinnen des MTV. und der Turne-
riſchen Vereinigung. Die gymnaſtiſchen
Uebungen der Turn. Vgg., welche nach dem
Takt vines Gong ausgeführt wurden, ernte-
ten verdienten Beifall.

Nach der Pauſe traten Turnerinnen des
MTV. unter Führung eines Turners in
Koſtümen der vergangenen Zeiten auf den
Plan, um Stabübungen zu zeigen, wie ſie
früher ausgeführt wurden. Große Heiter-
keit löſte dieſe Vorführung bei den Zu-
ſchauern aus. Den Gegenſatz zur damaligen
ſtarren Zeit zeigten die anſchließend vorge-
führten Sprünge in lockerer Form. Einen
ſchönen Eindruck hinterließen die Schwimme-
rinnen der Merſeburger Schwimmerſchaft.
Sie leiteten ihre Vorführungen mit einem
Chorvorſpruch ein und wieſen auch nach Be-
endigung ihrer Darbietungen auf die Not-
wendigkeit hin, daß auch die Frauen richtig
ſchwimmen lernen müſſen. Viel Beifall
ernteten die Turnerinnen vom Tv. 1885, die
mit einem ſauber ausgeführten Barrentur
nen mit ungleich hohen Holmen aufwarteten.
Nachdem die Spielerinnen des Merſeburger
Hockeyklubs lebende Bilder aus ihrem Spiel-
betrieb gezeigt hatten, dankte Dr. Franke für
die Aufmerkſamkeit bei den Vorführungen
und gab der Hoffnung Ausdruck. daß das
Geſehene auf fruchtbaren Boden gefallen ſein
möge und recht viele Frauen, dir bisher noch
abſeits ſtanden, von jetzt an auch Leibes
übungen treiben werden.

Ein dreifaches Sieg-Heil auf Vaterland
und Führer ſowie das Deutſchland- und
Horſt Weſſell d beendeten den Werbeabenhö.
Mit dieſer Veranſtaltung haben auch die
Frauen gezeigt, daß ſie ein äußerſt aktives
Glied innerhalb unſerer Turn- und Sport
bewegung ſind und daß es ſich für unſere
Frauen und Mädchen ſehr wohl lohnt, inner-
halb unſerer Merſeburger Vereine auf
jedem Gebiet Leibesübungen zu treiben.

t

Werbewoche auch in Spergau.

Nachdem vor kurzem im Turnverein Spergau
auch eine Frauenriege gegründet worden iſt, wen-
det ſich der Verein anläßlich der Reichswerbe-
woche erneut an die Frauen des Orkes mik der
Biktke, die Leibesübungen durch Einkritt in die
Frauenriege kaktkräfkig zu fördern. Es werden in
dieſer Woche öffentliche Turnſtunden für Frauen
abgehalken, in denen ſich dieſe von der Frauen-
arbeit im Verein überzeugen können. Am Sonn-
abend wird abſchließend im Winklerſchen Gaſthof
ein Lichkbildervorktrag „Warum Leibesübungen?“
gehalten, zu dem neben den Vereinen auch die
übrige Einwohnerſchaft geladen iſt. Der Einkrikk
iſt frei. Hoffenklich ſind die Bemühungen unſerer
Turnerinnen von Erfolg. Wird doch auch hier
wertvolle Arbeit am Volke geleiſtet, entſprechend
dem Grundſatze unſeres neuen Skaakes: „Durch
geſunde Mütter zum geſunden Volke!“

Waldlauf der Turner

MTV. Helbra bei den Turnern, Tv. Cröll-
witz bei der Jugend Sieger.

Am Sonntag führte der Turnkreis Jahn,
von herrlichem Herbſtwetter begünſtigt, ſei-
nen bereits ſeit Jahresfriſt angeſetzten Wald-
lauf in Nietleben durch. Leider hatte das
Meldeergebnis etwas unter anderen Veran-
ſtaltungen zu leiden. Vor allem fehlten die
Handballſpieler, die ſonſt die meiſten Läufer
ſtellen.

Jn der Hauptklaſſe der Turner gelang
es der Mannſchaft von MTV. Helbra zu
ſiegen. Mit 18 Punkten vor Tyv. Canena
mit 19 Punkten wurde ſie Beſtmannſchaft.

Werbewoche „Gesunde Frauen durch Leibesübungen“
Von links nach rechts: Gaufrauentürnwartin Hintze, sitzend Frau Warninghoff, Frau Dr. von
Lölhötiel, Fünn, Breithaupt, Gaufrauenschaftsleiterin Frau Fickentscher im Berliner Breußenhaus. geteil und trägt die

Als beſter Einzelturner ging Kieſel, Ty. Ca
nena, in 17:20 Minuten hervor. Zweiter
wurde Hefner, MTV.-Helbra in 17:20,4 Mi-
nuten. Dritter Hörhold, Tv. Nietleben. Die
Strecke betrug 5000 Meter.

Einen harten Kampf gab es bei der Ju-
gend, welche 3000 Meter zurückzulegen
hatte. Der ATV. Merſeburg brachte eine
feine Leiſtung zuſtande, indem die Mann-
ſchaft geſchloſſen durchs Ziel ging. Leider

Im Trainingsquartier in Ettlingen
Seit einigen Wochen beherbergt das Olympia-

Trainingsquartier, die Führerſchule auf der Wil-
helmshöhe bei Ettlingen, eine Gäſteſchar, wie ſie wohl
noch nie dort oben verſammelt war. Der tatkräftige
Sportwart des Deutſchen Skiverbandes, Baron
Le Fort, hat ſeine Mannen zu einem Olympia-
Vorbereitungskurſus nach Ettlingen verſammelt.
Lauter wetterfeſte, kräftige Geſellen ſind es, und wenn
man ſie in ihrer Zunftkluft über den Aſphalt der
Kaiſerſtraße in Karlsruhe, wohin ſie zweimal in der
Woche zum Lauftraining und zu einem Schwitzbad
befördert werden, gehen ſieht, glaubt man, einen
Hauch ihrer Bergheimat zu verſpüren. Sie ſind aus
den verſchiedenen deutſchen Gebirgsgegenden ge-
kommen. Die ſtärkſte Gruppe ſtellen die Bayern mit
19. Zu ihnen geſellen ſich die Schwarzwälder, die
Sachſen, Schwaben, die Leute aus dem Thüringer
Wald und dem Rieſengebirge. Sie reden eine bunte
Sprache, in der der bayriſche Dialekt tonangebend iſt.
Einheitlich der kameradſchaftliche und ſportliche Geiſt,
der ſie aus zeichnet. Zu merſten Male hat man die
Skiläufer ihr Training mit einem Sommerkurſus
beginnen laſſen. Maßgebend dafür war wohl nicht
zuletzt die Abſicht, die praktiſche Arbeit möglichſt früh-
zeitig aufzunehmen. Wir haben den Ehrgeiz, 1936
bei den Olympiſchen Winterſpielen in Garmiſch-
Partenkirchen als Gaſtgeber unter den Skinationen
der Welt einen guten Platz einzunehmen. Das iſt
ein großes Ziet, wenn man bedenkt,
daß die Nordländer den Ruf der Un-beſiegbarkeit genießen.

Der derzeitige Uebungskurſus iſt gewiſſermaßen
Einleitung oder Ueberleitung zu den Winterkurſen,
die für die deutſche Nationalmannſchaft vorgeſehen
ſind. Ganz ſyſtematiſch werden unſere Läufer ſo vor-
bereitet, daß ſie, wenn es die Entſcheidung gilt, in
Höchſtform antreten können. Der Kurſus in Ettlingen
iſt kein Kurſus für Spezialiſten. Alle Teilnehmer
müſſen, ob ſie nun als Springer, Abfahrts- oder
Langſtreckenläufer einen Namen haben, die gleiche
ſportliche Arbeit leiſten. Dieſe Arbeit, die von
Sportlehrer Söllinger geleitet wird, beſteht aus
Leichtathletitk, Waldlauf, Lauf-
ſpielen und Gymnaſtik. Der geiſtigen Vor-
bereitung dienen fachliche Vorträge, Kinovorführun-
gen uſw. Neuartig iſt die Führung eines Tage-
buches vom Trainingsbetrieb, das Baron Le Fort
in Form einer Denkſchrift herauszubringen beab-
ſichtigt, um es den einzelnen Gauen des Deutſchen
Skiverbandes als Anregung und Anleitung zur Ver-
fügung zu ſtellen. Auch ein Kurzfilm vom Training

unterlag ſie in der Geſamtwertung um
einen Punkt, indem der Tv. Cröllwitz mit
14 Punkten als Beſtmannſchaft feſtgeſtellt
wurde. Beſte Einzelſieger in der Jugend-
klaſſe wurden: Bock, Tv. Cröllwitz in 13:53
Minuten. Zweiter Trebitſch- Cröllwitz und
Dritter Heckert-Nietleben. Die Turne-
rinnen traten nur ſchwach an und konnte
Tv. Cröllwitz den Mannſchafts- und Einzel-
ſieg erringen.

Bei den Olympia-Skiläufern
Jum erſten Male ſsommerkurſus

der Mannſchaften iſt aufgenommen worden. Auch er
dürfte ſpäter Lehr- und Schulungszwecken zugeführt
werden. Für die überlegte Syſtematik des Kurſus
zeugt es, daß die beiden norwegiſchen Trainer Eiſtein
Raabe und Birger Ruud, die demnächſt zuſammen
mit dem Finnen Veli Saarinen das Wintertraining
der deutſchen Mannſchaft leiten werden, am Ettlinger
Kurſus teilnehmen. Mannſchaftskapitän iſt Guſtl
Müller, der nicht weniger als dreimal die deutſche

Die ausgezeichneten Lehrkräfte der Schule:
Sportlehrer Söllinger (links) und als Gast der

berühmte Norweger Birger-Ruud.

Skimeiſterſchaft gewann, Mathias Wörndle und Erich
Marr ſind ſeine Aſſiſtenten. Man darf ſagen, daß
der Kurſus einen durchaus befriedigenden Verlauf
genommen hat und dank der zielbewußten Arbeit des
DSV.Sportwartes eine Grundlage geſchaffen ift, auf
der die weiteren Olympiavorbereitungen mit beſten
Ausſichten aufgebaut werden können.

Ausſchreibungen für die Herbſt-Waldläufe
Amtliche Mitteiungen Dr. Kaiſer als Führer des Reichsbundes für Leibesübungen

Die Herbſtwaldläufe des Saalekreiſes finden am
28. Oktober 1934, vormittags, in Halle, Dölauer
Heide, mit Start und Ziel am Heidepark und in
Merſeburg, Probſtei, mit Start und Ziel VfL.-Platz,
unter Aufſicht und nach den Beſtimmungen des Deut-
ſchen Leichtathletik- Verbandes (DSB.) für ſämtliche
Leibesübungen treibenden Vereine ſtatt, und zwar
nach folgender Klaſſeneinteilung:

Männer: Klaſſe A (etwa 6,5 Kilometer) Lei-
ſtungsklaſſe II, III und IV; Klaſſe B (etwa 3,2 Kilo-
meter) Leiſtungsklaſſe II, III und IV (Fuß- und
Handballer, Schiedsrichter).

Alte Herren: Klaſſe C (etwa 3,2 Kilometer),
Alte Herren (nach Altersklaſſen).

Jugend: Klaſſe D (etwa 3 Kilometer) Jahr-
gang 1916/17; Klaſſe P (erwa 2 Kilometer) Jahrgang
1918/19. Klaſſe F. (etwa 1 Kilometer) Jahrgang
1920/21, Klaſſe G (etwa 1 Kilometer) Jahrgang 1922
und ſpäter geboren.

Frauen: Klaſſe H (etwa 2 Kilometer) Jahr-
gang 1917 und älter.

Mädchen Klaſſe J (etwa 1 Kilometer) Jahr-
gang 1918/1919, Klaſſe K (etwa 1 Kilometer) Jahr
gang 1920 und ſpäter geboren. Die Länufe finden
als Einzel- und als Mannſchaftsläufe ſtatt. Je vier
Mann eines Vereins und einer Klaſſe bilden eine
Mannſchaft, von der die drei beſten nach ihren Plätzen
gewertet werden. Das Startgeld beträgt je Teil
nehmer 0,10 M., für Erwachſene außerdem 0,15 M.
DSB.-Gebühr. Meldeſchluß am 22. Oktober 1934
bei P. Hoffmann, Merſeburg, Breite Straße 15, oder
Halle a. S., Nikolaus.

Außerdem findet über 10 Kilometer eine Sport
abzeichenprüfung ſtatt. Die Teilnehmer hier
zu ſind ebenfalls vorher zu melden. Die Leiſtungs
bücher ſind am Start abzugeben. Die Klaſſen D
(Jugend 1916/17) und H. (Frauen) werden ebenfalls
auf Antrag für das Sportabzeichen gewertet.

Hoffmann.

Ausſchreibung desOrientierunaswaldlau es
am 21. Oktober 1934 in Halle (Heide).
Der Orientierungslauf des Saalekreiſes im Gau

VI Mitte kommt am Sonntag, dem 21. Oktober 1934,
vormittags, in Halle mit Start und Ziel „Heidepark“
zur Durchführung. Er wird als Mannſchaftslauf
für Herren, Jugend (1916/19) und Knaben (1920 und
ſpäter) derart durchgeführt, daß drei Mann geſchloſſen
ſtarten, drei bzw. vier Punkte geſchloſſen paſſieren
und geſchloſſen durchs Ziel gehen müſſen.

Eine Stunde vor dem Start iſt je Mannſchaft
eine neue Heidekarte (Preis 0,30 RM.) im Heidepark
bei der Oberleitung zwecks Eintragung der Orientie-
rungspunkte abzuliefern. Dieſe Karte erhalten die
Mannſchaften 100 Meter nach dem Start. Das Start-
geld beträgt je Mannſchaft 0,30 RM. und je Er-
wachſener 0,15 RM. DSB.Gebühr. Meldſchluß am
16. Oktober 1934 bei P. Hoffmann, Merſeburg,
Breite Straße 15.

Amt 4 (Handball).
Kreis Saale.

1. Preußen Merſeburg wird der Staffel 10 zu-
ünglich in der Terwinli

angeſetzten Spiele aus. Die von Preußen und Kayna
1. u. 2. bisher ausgetragenen Spiele werden für un
gültig erklärt

2. Seeben zieht ſeine 1 u. 2. Mannſchaft zurück.
Die angeſetzten Spiele ſind zu ſtreichen.

3. Wörmlitz zieht ſeine 1. u. 2. Knabenmannſchaft
zurück. Die angeſetzten Spiele ſind zu ſtreichen.

4. Der MTV. Querfurt wird bis auf weiteres
entrechtet. Die für den Verein angeſetzten Spiele ſind
zu ſtreichen.

5. Die noch nicht entrichteten Meldegelder ſind um
gehend auf das Poſtſcheckkonto von Dr. Kaiſer zw
überweiſen.

6. Die Anſchrift des
lautet: ßaul Tornack,
Straße 19.

7. Hohenthurm hat ſofort den Namen des iw
Spiel Nr. 334 am 7. 10. herausgeſtellten Spielers zr
melden.

Neumark meldet eine 2. Jugendmannſchaft nach
die der Staffel 10 zugeteilt wird.

9. Spiel Nr. 123 wird abgeſetzt.
10. Spiel Nr. 128 heißt Diemitz 2. Weiſe 2.

(PTV.) Beginn 14 Uhr. Nr. 129 heißt 96 2.
PTV. 2. (98), Beginn 14 Uhr. Nr. 130 heißt Reichs
bahn 2.--Wacker 2. (Cröllwitz), Beginn 14 Uhr. Sviel
Nr. 131 heißt GTV. 2.Fav.Blauw. 2. (KTV.), Be
ginn 16 Uhr. Nr. 147 heißt Möckerling Jad. Schaf
ſtädt Jad. (Reipiſch), Beginn 14 Uhr. Nr. 145 heißt
Dürrenb. Jgd.--Kayna 22 Jgd. (MTV.. Me.). Be-
ginn 13.45 Uhr.

11. Für den 14. 10. werden folgende Spiele an
geſetzt: Nr. 152a, 11 Uhr: Kleinkugel Jad. Wörmlitz
Jad. (Canena). Nr. 148a, 11 Uhr: Neumark 1. Jad.
gegen Neumark 2. Jad. (Frankleben).

12. Spiel Nr. 111, Dürrenb. 1. MTV. Lauchſt. 1.
wird auf 11 Uhr verlegt, Schiedsrichter ſtellt Leuna.
Spiel Nr. 137. Dürrenb. 2.-- MTV. Lauchſt. 2. (Sper-
gau), wird auf 9.45 Uhr verlegt.

13. Spiel Nr. 103 leitet nicht Teutſchenthal, ſon
dern Nietleben, Nr. 104 nicht Boruſſia, ſondern
Knorrſcheidt-Eintracht. Nr. 113 nicht Tv. Schkeuditz,
ſondern Kleinkugel, Nr. 119 nicht Querfurt, ſondern
MTV. Eisleben, Nr. 140 nicht Seeben, ſondern GTV.

14. Folgende Jugendlichen werden für Herren-
mannſchaften freigegeben: a) Siegfried Pawlitzogk
für Tſchft. Bad Dürrenberg, b) Wilhelm Ronniger
für Turnverein Dieskau, c) Otto Hecht für Turner-
bund Eisleben, Bormann, Kreisſpielwart.

Der Beauftragte des Reichsſportführers des Be
zirks II im Gau 6 Mitte hat mich als Führer der
Ortsgruppe Halle des Reichsbundes für Leibesübun
gen beſtätigt. Der Orisgruppe müſſen ſämtliche Ver
eine angeſchloſſen ſein, die dem Reichsbund für Leibes-
übungen durch ihre Fachſäule angehören. Es wollen
mit deshalb ſämtliche Vereine der Stadt Halle, die
dem Reichsbund für Leibesübungen angeſchloſſen find,
ihre genaue Anſchrift bis zum 14. Oktober an meine
Adreſſe Halle (Saale), Moritzburgring 2, ſchriftlich
mitteilen, ferner wollen mir die Vereine, welche im
Winter eine Turnhalle benötigen, ihre Wünſche be
züglich Turnhalle, Tag und Zeit m

Turnvereins Ammendorf
Ammendorf. Wörmlitzer-

e
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Ein Schiffshebewerk für Faltboote.

Eine originelle Einrichtung, und zwar das erste
Faltboothebewerk der Welt, wurde soeben am
Main, zwischen Bamberg und Koburg, in Betrieb
genommen. Ein schwenkbarer Trog befördert
das Faltboot mit Insassen vom Ober- zum

Unterstrom und umgekehrt.

Möller ſtarke nicht
Halle beſchließt die Radrennzeit 1934.

Ehe die Holzbahn am Böllberger Weg für dieſes
Jahr ihre Pforten ſchließt, wartet ſie am Sonntag
Roch einmal mit dem „Großen Abſchiedspreis der
Matadoren“ über 100 Kilometer auf. Es geben ſich
mit dem Weltmeiſter Erich Mehe und dem für den Ex
weltmeiſter Erich Möller ſtartenden Manera (Jtalien),
dem ſtarken Leipziger Hermann Hille, dem in Halle
beſonders erfolgreichen Kurt Schindler und dem ein
heimiſchen Paul Neuſtedt fünf Fahrer ein Stelldichein,
die zu den beſten Vertretern des Steherſportes ge
hören. „Revanche für Leipzig“ ſteht ungeſchrieben als
weiterer Titel über dem „Großen Abſchiedspreis der
Matadoren“. die Leipziger Abſchlußvergn
ſtaltung hat ſeinerzeit treffend bewieſen, daß Metze
aller Wahrſcheinlichkeit glatt unterlegen wäre, wenn
Hille und Schindler nicht durch Reifenſchäden um ihre
mehr als guten Ausſichten gekommen wären

Denn

Neben dieſem Ereignis beſonderer Art werden der
Herausforderungskampf zwiſchen Weſoly und Horn,
ebenſo wie das große Malfahren der Amateure
intereſſieren. Dieſe beiden Rennen ergänzen ein Pro
gramm, wie es reizvoller ud ſpannender nicht geſtactet
werden kann.

m

Bei dem
Turnier

in Frankfurt (Main) konnte ſich der Weltmeiſter Ger
maniga-Wanderluſt (Franfurt-Main) überraſchend nur
als Dritter placieren. Sieger wurden die Schweizer
Oſterwadler Gabler vor den Chemnitzern Schulze
Haſe,

internationalen Zweier-Radball-

Offizier-Prüfung im Keichsheer
Pſychologie im Dienſte ſoldatiſcher Ausleſe.

Die klsine Gruppe junger Leute, die zur
Ablegung der pſychologiſchen Offizierprüfung
bei einer pſychologiſchen Prüſſtelle verſammelt
iſt, ſetzt ſich durchweg aus Angehörigen der
oberſten Klaſſe höherer Lehranſtalten zu
ſammen; einzelne ſoweit ſie Sanitäts- oder
Veterinäroffiziere werden wollen ſind ſo-
gar ſchon im Univerſitätsſtudium begriffen.
Die Neugierde auf die Themen zum ſchrift-
lichen Teil des Examens, der ſogenannten
„Jntelligenz-Prüfung“, iſt groß.Wird man uns mit klaſſiſchen Aufſätzen, mit
Mathematik oder Geſchichte kommen? Alles
das wäre doch eigentlich widerſinnig, für ſolche
Dinge iſt ſchließlich das Abitur zuſtändig.
Militäriſches Wiſſen? Kann eigentlich auch
nicht verlangt werden, denn das ſoll man ja
ſpäter erſt erlernen! Und ſiehe, es iſt alles
anders gekommen, als man gehofft vder ge-
fürchtet es erſcheint ſonderbar einfach, iſt
aber vielleicht gerade darum ſchwieriger, als
die Phantaſie es ſich ausgemalt hatte

Und dann, pünktlich zur anbefohlenen Zeit
befindet ſich der Prüfling allein vor den
Männern, deren Aufgabe es iſt, über ſeine
Eignung als künftiger Soldat und Offizier zu
entſcheiden. Der Leiter der mündlichen
Prüfung bittet den jungen Mann, frei und
natürlich über ſeinen Lebenslauf zu be-
richten. Man erzählt alſo vom Elternhaus,
von Schule, Freunden, Freizeit und wie man
ſie ausgefüllt hat. Und für das geſchulte Ohr
des Pſychologen entſteht zum Greifen deut-
lich ein „Milieu“, während das ſicher ge-
übte Auge in Haltung, Sprechweiſe und Aus-
druck des Prüflings das äußere Bild der Er-
ſcheinung in ſich aufnimmt, Poſe und Natür-
lichkeit ſcheidet.

Für den künftigen Soldaten und Offizier
iſt es mehr noch als in anderen Berufen

von entſcheidender Bedeutung, daß er
einen raſchen Entſchluß faſſen, ihn
kurzfriſtig in die Tat umſetzen und mit
einem ausreichenden Maß von Willen durch-
führen kann. Dies iſt das eine; aber ganz
abgeſehen von der intelligenzmäßig be
dingten Richtigkeit oder Unrichtigkeit des
jeweiligen Handlungsprozeſſes gilt es ja

Der fünfte Spielſonntag ſah in allen acht Ab
teilungen die Spitzenreiter in Front, lediglich Benn
ſtedt in Abt. 4 machte eine Ausnahme, ſie verſcherz
ten ſich durch die 2:3- Niederlage gegen Oberröbling'n
den erſten Tabellenplatz. Ohne unktverluſt
ſind noch in Abt. 2 Halle 1910, Abt. z Canena, Ab-
teilung 7 Braunsdorf, Abt. 8 Sandersleben und Ab-
teilung 9 Nehlitz.

Tabellenſtand am 9. Oktober 1934:
Abteilung 2: Halle 1910 mit 10:0 Punkten, Zörbig

(:4 Pkt., Reichsbahn 6:2 Pkt., SC. 32 6:4 Pkt Dölau
5:5 Pkt., Olympia 4:4 Pkt., Gr.-Liſſa 3:5 Pkt., Hohen
thurm 0:8 Pkt., Wörmlitz 0:8 Punkte.

Abteilung 3: FreyaPaſſenporf 8:2 Pkt., Cröllwitz
8:2 Pkt.. Poſt 7:3 Pkt., Nietleben 5:5 Pkt., Schiepzig
4:4 Pkt., Eintracht 5:5 Pkt., Reinsdorf 2:83 Pkt. und
Quetz 1:7 Punkte.

Die Ergebniſſe der zweiten Kreisklaſſe:
Abteilung 2: Halle 1910 gegen Wörmlitz 7:1. Mit

1:0 eröffnet der Neuling den Kampf, zeigte dabei
aber auch die einzige Leiſtung, denn nun ſchrieben die
Hallenſer das Tempo vor und gewannen nach Ge-
fallen. Zörbig Olympia 9:1. Wenn wir auch
die Zörbiger der Spielkultur höher eingeſchätzt
hatten, ſo enttäuſcht uns auf der anderen Seite die
matte Leiſtung Olympias. Reichsbahn-- Dölau 1:1.
Dem Spielverlauf hätte Dölau einen Sieg verdient,
ſie lagen meiſt im Angriff. Durch verwandelten Elf-
meter rettete Reichsbahn in der zweiten Hälfte einen
wertvollen Punkt. Gr.-Liſſa--SC. 32 entſchieden
die Hallenſer überlegen mit 8:0 den Punktkampf.

Abteilung 3: Quetz--Freya-Paſſendorf 2:3 (1:0).
Ein ſchwer erkämpfter Punktſieg für Paſſendorf.
Quetz überraſcht mit 1:0 und halten dieſen Vorſprung
trotz Ueberlegenheit Paſſendorfs bis
zur Pauſe. Naſt dem Wechſel kommt Paſſendorf zum
Ausgleich, aber Quetz geht in der 70. Minute aber-
mals 2:1 in Führung. Jm nun folgenden Endſpurt
kommt Paſſendorf durch Strafſtoß und Fernſchuß noch
gerade zum knappen 3:2-Endſieg. Cröllwitz
Schiepzig 4:3 (3:2). Jn beiden Halbzeiten ein flotter
Kampf. Schiepzig eröffnet mit 1:0, doch Cröllwitz
gleicht durch Elfmeter 1:1 aus. Wieder übernimmt
Schiepzig mit 2:1 die Führung und wieder gleicht
Cröllwitz 2:2 aus und erhöht bis zur Pauſe ſogar
noch auf 3:2. Nach der Pauſe kommt Cröllwitz dann
auf 4:2. Schiepzig läßt ſich aber nicht entmutigen,
durch gute Aufbauarbeit ſtoßen ſie oft in den Straf-
raum von Cröllwitz, doch es langt nur noch zu einem
dritten Treffer. Poſt-- Eintracht 4:0 (3:0). Die
erſten 20 Minuten gleichverteiltes Spiel, doch dann
zeigte die Poſt unverkennbar die beſſeren Geſamt-
leiſtungen und gewann denn auch verdient. Reins-
dorf Nietleben 1:6. Reinsdorf wehrte ſich tapfer,
doch auf die Daurr unterlagen ſie doch den gefähr
lichen Angriffen der Nietleber.

Abteilung 4: Bennſtedt Oberröblingen
Hier erwies ſich Oberröblingen als tüchtige Kampf-
mannſchaft, noch dazu auf fremdem Boden. Eis-
dorſ-- Müllerdorf Zappendorf 5:4 (3:1) wäre für

Eisdorf faſt noch zum Verhängnis geworden. Bis
10 Minuten vor Schluß lag Eisdorf noch 4:1 in
Führung. Die Verteidigung war weit vorgerückt,
ſo daß Müllerdorf durch zwei ſchnelle Durchbrüche
den 4:4.Gleichſtand erzielt. Faſt mit dem Abpfiff
kann dann aber Eisdorf auf Eckball noch den Sieges-
treffer landen. Sportl.-Teutſchenthal--Holleben-
Delitz 1:5 (1:3). Teutſchenthal war trotz der Nieder-
lage im Feldſpiel ein ſtarker Gegner. Jm Sturm
zeigte aber Holleben die geſchloſſenere Leiſtung, hier
vor allem der Halblinke, welcher durch ſeine gute
Angriffsarbeit den größten Anteil am Endſieg hatte.
Der Erſatztormann (2. Mannſchaft) zeichnete ſich be-
ſonders aus. Durch dieſen Sieg übernimmt nunmehr
Holleben die Führung dieſer Abteilung mit 2 Punk-
ten Vorſprung vor Bennſtedt und Eisdorf. Stedten
gegen Wansleben 2:3. Hier entpuppte ſich Stedten
auf eigenem Platz wiederum als äußerſt zäher Geg-
ner, ſo daß Wansleben alles Können aufbieten
mußte, um die Punkte nach Wansleben zu entführen.

Abteilung 5: Conc.- Ammendorf Canena 1:2
(1:1). Durch großen Kampfeseifer machte in dieſem
Spiel Ammendorf dem Spitzenführer Canena das

2:3!!

mit welchem Aufwand von Energie die je-
weiligen Leiſtungen durchgeführt werden, ob
und in welchem Umfange es dem Prüfling
gelingt, ſeinen Willen anderen Perſonen auf-
zuzwingen, kurz ob die Art ſeines Han-
delns den Anforderungen entſpricht, die man
an einen künftigen Erzieher und Führer im
Umgang mit ſeinen Untergebenen ſtellt. Und
endlich gilt es noch, ein möglichſt zuverläſſiges
Urteil darüber zu gewinnen, wie der Prüf-
ling „reaktiv“ (alſo ohne Zuhilfenahme
der Ueberlegung) unter dem Einfluß kurzer
vder langdauernder Reize handelt. Die
Summe all dieſer Unterſuchungen wird in
der ſogenannten „Handlungs-Analyſe“ zu-
ſammengefaßt, eine Prüfung, die wegen ihrer
Vielſeitigkeit zweifellos zu den intereſſan-
teſten Teilſtationen des Ergmens gehört.

Es auf lang xſchen Erfahrungen beruhende Reihe von Be-
fehlen auszuführen, weshalb man für dieſen
Teil der Prüfung den knappen Ausdruck
„Befehlsreihe“ geprägt hat: Der Prüf-
ling iſt im Drillichanzug; weiſungsgemäß
rüſtet er ſich mit Stahlhelm, Torniſter,
Koppel und Karabiner aus. Und nun hat er
gewiſſe Uebungen zu erfüllen, die Körperbe-
herrſchung, Geſchicklichkeit und raſches Nach-
denken erfordern. Er wird hierbei hart und
mit militäriſcher Kürze engefaßt, denn er ſoll
ſich in dieſer halben Stunde darüber klar
ſein, daß er ein Höchſtmaß körperlicher und
geiſtiger Anſpannung aufzubringen hat. Und
dies iſt das weſentliche. Der junge Mann,
über den hier ein Urteil gefällt wird, kann
bei dieſem oder jenem Punkt der „Befehls-
reihe“ verſagen, nicht das iſt entſcheidend,

aber der militäriſche und wiſſenſchaftliche
Prüfer erkennk mit ſcharfem Blick, was
das für ein Mann iſt, der ſich dort ab-
müht: er ſieht, welches Maß von Eifer, Willen
und Konzentration er einſetzt und auf
dieſes kommt es an, weniger auf das Lei-
ſtungsergebnis an ſich.

Donach die „Führerprobe“: Der
Prüfling erhält einige kurz umriſſene Auf-
gaben, teils praktiſcher, teils theoretiſcher
Art; er hat ſie indeſſen nicht ſelbſt zu löſen,

n ren

ſondern er ſoll einigen für dieſen Zweck
kommandierten Soldaten Gegenwart

h äuä JFußball in der zweiten Kreisklaſſe
Die Favoriten in den Abteilungen ſiegreich Bennſtedt verliert gegen Oberröblingen
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Mikkwoch, 10. November 1934

Siegen äußerſt ſchwer. Canena übernimmt die Füh-
rung, doch Ammendorf nutzt eine Drängele' zum 1:1-
Ausgleich aus. Nach der Pauſe hat Canena das
Spiel feſt in der Hand, doch die vielbeinige Verteidi-
gung von Ammendorf läßt ſich nur einmal über-
winden. Canena verſchießt außerdem noch einen
Elfmeter. Osmünde-- Ermlitz 6:9 (3:0). Osmünde
zeigte ſich diesmal bei beſſerer Schießlaune als ſonſt.

Raßnitz Güntersdorf 2:5 beſtätigt unſere Vor
ausſage. Piſſen--Wehlitz 2:2 (2:0) kein gutes
Zeugnis für Piſſen.

Abteilung 6: Leuna--Zöſchen 4:3 (2:2); für den
Platzbeſitzer Leunag ſehr ſchmeichelhaft Wegwitz-
Schladebach 3:1 (2:0); hier war Wegwitz durch beſſere
Stürmerleiſtung tonangebend. Spergau Alt-
ranſtädt 2:0. An der guten Hintermannſchaft Sper-
gaus kamen die Gäſte trotz allem Eifers nicht vorbei.

Abteilung 7: Braunsdorf--Schotterey 8:1; gegen
das flüſſige Angriffsſpiel des Tabellenführers war
Schotterey machtlos. Meuſchau konnte den ſtar-
ken Gegner Querfurt mit 5:1 ſicher abfertigen; auch
El. Mücheln entführte aus Freiimfelde mit 3:0 Sieg
und Punkte.

Abteilung 8: Sandersleben-- Könnern 6:1 (1:0).
Hier bewies Könnern in der erſten Halbzeit großen
Widerſtand, die zweite Hälfte ſtand aber dann im
Zeichen der Platzbeſitzer. Beeſenlaublingen gegen
Rothenburg 2:0 (0:0). Das größere Stehvermögen
Beeſenlaublingens entſchied in der zweiten Halbzeit
den Ausgang.

Abteilung 9: Nehlitz-- Löbejün 7:1 (2:1). Die
Löbejüner machten in den erſten 45 Minuten dem Ab-
teilungsführer Nehlitz allerhänd zu ſchaffen, doch
dann war es mit der Kampfkraft vorbei Morl
gegen Friedrichſchwerz 2:0 (0:0) Morl ſcheint doch
nicht mehr die alte Kampfmannſchaft zu ſein.
Brachſtedt Löbnitz 3:1 (1:1) war Brachſtedt in der
Geſamtleiſtung beſſer. Beim Stande 3:1 wurde das
Spiel von Löbnitz abgebrochen; eine ganz große Un
ſportlichkeit, man ſoll auch eine Niederlage mit Würde
ertragen können. Sylbitz--Brachwitz 2:0 (1:0) für
Sylbitz war der Punktſieg vollauf verdient. Als-
leben blieb in Wettin mit 2:0 ſiegreich. Preußen 2.
gegen Boruſſia 2. 2:3. Wacker 2. Ammendorf
1910 2. 5:0. Neumark 2. Sportfreunde 2. 7:5.

a

Leuna-Marxathon Zöſchen 4:3 (2:2).
Das Spiel war äußerſt lebhaft, wurde

aber ſehr anſtändig durchgeführt. Daß beim
Stande on 4:3 zwei Spieler Zöſchens den
Platz verlaſſen mußten, war bedauerlich,
aber gerecht. Schiedsrichterbeleidigungen
waren der Grund dafür. Der Schiri (Preu-
ßen) war dem Spiel jederzeit ein gerechter
und aufmerkſamer Leiter.

Die 2. Mannſchaften beider Vereine trenn-
ten ſich mit einem Reſultat von 3:2 für
Zöſchen. Leung 3. gegen Dürrenberg 3.
3:2. Leung Jugend gegen Preußen Jnaend
fiel aus.

Kleinkgliber5chießſnort im V.

Am vergangenen Sonnabend erledigte die
Kleinkaliber Schießſportabteilung des VfL.-
Merſeburg ihren erſten WMannſchafkskampf.
Weiter waren hieran die Vereine aus Zweimen
und Zöſchen beteiligt. Der Kampf fand auf dem
neuerbauken, ausgezeichneken Schießſtand in
Zweimen ſtatt. Jnsgeſamt beteiligten ſich
50 Schützen; gewerket wurden die fünf Beſten von
jeder Mannſchaff. Der VfL. ging als Sieger
mit 317 Ringen hervor (geſchoſſen wurden je drei
Schuß auf 12er Ringſcheibe in den verſchiedenen
Anſchlagsarten). Zweiter wurde Zweimen mit
296 Ringen. Beſter Einzelſchütze wurde Bier-
mann, Zöſchen. Eine nebenbei ausgeſchoſſene
Ehrenſcheibe erſchoß Kamerad Koth, Zweimen.

Prüfkollegiums darüber Unterricht er-
teilen. Jn dieſem Augenblick muß ſich der
Prüfling durchaus als Lehrer oder Jnſtruk-
teur fühlen; er hat die ihm für kurze Minuten
anvertrauten jungen Soldaten anzuleiten, daß
ſie etwa eine Baſtelaufgabe raſch er-
faſſen und weiſungsgemäß ausführen. Oder
er hat ihnen einen kurzen Vortrag über ein
allgemeines Thema zu halten, ſoll ihnen ein
im Prüfraum befindliches Bild erläutern und
dergleichen. Das Weſen dieſer Teilprüfung
erſchöpft ſich und das iſt wichtig keines-
wegs in den Kenntniſſen, die der Prüfling
ſelbſt über die betreffende Materie hat, ſon-
dern in erſter Linie ſoll er vielmehr den Nach-
weis erbringen über ſeine „Domina-
tions-Gabe“, d. h. es ergibt ſich aus der
„Führerprobe“, in welchem Maße es ihm ge-
lingt, ſeinen Willen auf die Zuhörer zu über-
tragen, zu feſſeln und vom Gegenſtand ſeines
Vortrages zu überzengen. Gerade dieſe NPriſi?
ſtation gib dem Pſychologen wertvolle Ein
blicke in die ſeeliſche Geſamtveranlagung der
Perſönlichkeit.

Mit einigen Worten ſei dann noch auf die
Reaktionsprüfung eingegangen, alſo
auf den Teil der Handlungsanalyſe, der mit
Hilfe techniſcher Apparate, aber auch unter
dem geſchulten Blick des prüfenden Pſycholo-
gen, einen Einblick in das „reaktive“ Hand-
lungsvermögen des Prüflings vermitteln ſoll.
Hier gewinnt der Charakterologe ein ziemlich
ſicheres Bild über die Summe von biolo-
giſch (Perven) und charakterlich (Wil-
len) bedingten Mitteln des jungen Mannes.
Während die Methode der ſogenannten „Mo-
ment-Reaktion“ den Prüfling zum wieder-
holten, überraſchenden Einſatz ſeiner Willens-
betätigung zwingt, erfordert die Dauer
reaktion für eine gewiſſe längere Zeit an-
geſpannte Aufmerkſamkeit und Konzentra
tion auf die gleichmäßige Beſtätigung einer
maſchinellen Apparatur. Beide Methoden
ſind deshalb wertvolle Hilfsmittel zur Be
urte ung des Handlungsvermögens, weil
der Leiſtungsbefund Rückſchlüſſe auf die vor-
ausſichtliche Haltung des Offiziersanwärters
in analogen Fällen des ſpäteren dienſtlichen
Lebens ermöglicht (z. B. Gefechtsſchießen).

Damit ſind in gzoßen Zügen einige Haupt-merkw l Aur a an

die geſchilderten

T

S ca SDas Reichssportabzeichen, das sich jeder
deutsche Mann und jede deutsche Frau erwerben
soll, hat jetzt eine neue Form erhalten. Um den
Besitzern des alten Reichssportabzeichens, die
sich ja auch ehrlich darum bemüht haben, den
Unterschied nicht so fühlbar werden zu lassen,
ist das neue Abzeichen hauptsächlich nur da-
durch von dem alten unterschieden, daß es das
Hakenkreuz, das Symbol des neuen Deutsch-
lands, hat. Im übrigen ist die frühere Form im

großen und ganzen gewahrt geblieben.

Mehr Sicherheit für Auko-Rennfahrer
Die vom 11. bis 15. Oktober in Paris ſtattfinden

den Sitzungen des Jnternationalen Verbandes der
anerkannten Automobil-Clubs ſehen eine umfangreiche
Tagesordnung mit einigen intereſſanten Punkten vor.
Die Sportkommiſſion des Verbandes hat in ihrer
Sitzung am 12. Oktober zu einem Antrag Stellung
zu nehmen, der erhöhte Sicherheit für Rennfahrer ver
langt. Es wird gewünſcht. daß in Zukunft in der
Wagenausrüſtung die Abſchlußwand zwiſchen Fahrer-
ſitz und Motor aus feuerfeſtem Material zu
beſtehen hat, um dem Fahrer bei einem evtl. Brand
am Vergoaſer uſw. erhöhte Sicherheit zu
geben. Zu den Großen Preis- Rennen ſollen nur noch
ſolche Fahrer zugelaſſen werden, die von ihrem
Landesverhand dafür als geeignet angeſehen werden.
Bezüglich der teilnehmenden Fahrzeuge wird verlangt,
daß mehr als bisher auf die Einhaltung der für die
Großen Preis- Rennen vorgeſehenen Beſtimmungen
geachtet wird. Weiter wird die Sportkommiſſion ſich
dafür einſetzen müſſen. daß mit der Bezeichnung
„Großer Preis etwas haushälteriſcherumgegangen wird, damit dieſer Begriff nicht verwäſ-
ſert wird. Denn zur Zeit iſt es doch ſo, daß neben
den offiziellen Großen Preiſen regelmäßig noch eine
ganze Reihe von Rennen mit der gleichen Bezeichnung
veranſtaltet werden, die nur als Aushängeſchild für
Kurverwaltungen dienen Der internationale Termin-
kalender wird in der am 15. Oktober ſtattfindenden
Hauptverſammlung aufgeſtellt werden.

Der arme Wurm
Von einem Autorennen erzählt ein Rennfunk-

tionär eine nette Geſchichte, deren Hauptdarſteller eine
Raupe war. Als die Rennwagen zum Training

ſtarteten, ſtartete auch die Rauve, um die ſo gefähr-
lich gewordene Straße zu überkreuzen. Nachdem die
Wagen einige Trainingsrunden in ſchnellem Tempo
zurückgelegt hatten, wurde beobachtet, daß die Raupe
gute Fortſchritte machte und noch aus einem
Stück beſtand. Wagen auf Wagen brauſte immer
wieder vorüber, doch die Raupe kroch unbeirrbar ihres
Weges Nachdem ſie ſich bis auf einen Meter dem
Straßenrande genähert hatte, wurde ſie von dem
Funktionär herausgnommen und in eine Hecke beför-
dert. Nach den Berechnungen des Funktionärs hatte
die Raupe in dieſer Zeit 320 mal die Gelegenheit ver
vaßt, überfahren zu werden.

Teilſtationen des Examens
den Prüfling als iſoliertes Einzelweſen, als
Beobachtungsobfekt, vor dem Gremium
ſeiner ihm fremden militäriſchen und wiſſen-
ſchaftlichen Prüfer gezeigt, ſo dient das ſoge-
nannte „Schluß-Kolloquium“ dazu,
einen entſpannten Ausklang zu ſchaffen.
Hier ſitzen die jungen Leute in kameradſchaft-
lichem Kreiſe zuſammen und debattie ren
unter Anleitung und Anregung des Prüfers
frei und ungezwungen über ein Thema, das
ihnen geläufig iſt. Und in dieſem Abſchluß
eines ihnen allen gemeinſamen Erlebniſſes
gewinnen die jungen Menſchen nach der An
ſpannung der beiden Prüfungstage das be-
freiende Gefühl ihres Perfönlichkeitswertes
zurück. das durch die vorangegangenen harten
Anforderungen in den Hintergrund getreten
war: dieſe gemeinſame Ausſprache bildet den
durchaus harmoniſchen Ausflang der Prü-
ne Soren DTeilergebniſſe dann tags darauf

Im
W.1 ernſte a m e r Mſam gewerfef und um ahſchließenden Arteil

zuſammengefaßt werden

Gewiß, nicht alle ſind berufen in dieſem
Ausleſeprozeß für den Führernachwuchs
unſerer Wehrmacht erfolgreich zu ſein. Trotz
beſter charakterlicher Anlagen muß zuweilen
das „Nein“ ausgeſprochen werden, weil
das Geſamtbild der Perſönlichkeit ſich in
einigen weſentlichen Punkten nicht deckt mit
der verlangten Mindeſtſumme von Eigen-
ſchaften, die für den Offizier unerläßlich ſind
Doch wo in ſolchen Fällen Hoffungen ge-
täuſcht werden. ſoll und darf dennoch keine
Bitterkeit aufkommen. Es iſt fa mit dieſem
„Nein“ kein allgemein gültiges
Werturteil ausgeſprochen, und der fenge
Mann, der nicht zum harten Soldaterberuf
geeignet erſcheint, warum ſoll er nich* ein
guter Kaufmann, ein pflichttrener Begwter
oder gar ein namhafter Gelehrter werden
können? Denn der Soldatenberuf iſt
etwas durchaus beſonderes mehr
als andere Berufe erfordert er in ſich ge-
ſchloſſene, harmoniſche, geiſtig und körperlich
geſunde Naturen ein Grundſatz, der für die
deutſche Wehrmacht, die Quantität durch
Qualität erſetzen muß, in ganz beſonderew
Maße Gültiokeit haben muß

Hauptmann a. D. W. v. Borstell.
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Wenn die Fran ſteuert
Zum Verdruß oder zur Freude der Männer?

Jn allen ziviliſierten Ländern hat ſich die
Frau das Steuer nun erobert, der „bahn
brechenden“, ſich begeiſternd in alles Neue
ſtürzenden Amerikanerin ſind wenn auch
in langſamerem Tempo die europäiſchen
Frauen gefolgt und immer mehr hübſche
blonde und dunkle „Chauffeuſen“ reihen ſich
in das Verkehrsbild der munteren Städte ein.
Es iſt alſo ein Märchen geweſen, das
ſich diesmal die Männer gern erzählten, wenn
ſie behaupteten, Frauenverſtand ſei
jeder Technik abhold und nicht fähig,
ſich in dieſe Materie einzuleben, um wirklich
ernſt genommen zu werden. Und heute?
Wer dreht ſich noch nach einem Chauffeur mit
Bubikopf um, und wenn es geſchieht, gilt es
doch wohl dem beſonders auffallenden ſchnitti
gen Wagen oder täten wir hier der Fahre-
rin Unrecht?

Abgeſehen von Amerika, wo jeder
vierte Führerſchein auf eineFrau kommt und das 8 Millionen Selbſt-
fahrerinnen hat, (natürlich hat ja Amerika
auch die meiſten Wagen laufen), gibt es aber
bei uns noch genügend Männer, die Frauen
am Steuer nicht allzugerne ſehen und ſicher
gegen die Aushändigung vonFührerſcheinen an Frauen ſtim-
men würden, wenn das noch ginge. Sie
behaupten hartnäckig und kalt, daß Frauen
T wenn es ernſt würde nicht fahrenkönnten, daß diejenigen Wagen, die als Ver-
kehrshindernis höchſt unangenehm auffallen,
natürlich immer von Frauen geſteuert wür-
den und daß 99 Prozent aller Autounfälle
auf das Konto der unfähigen Fahrerin zu
buchen ſeien.

Die tüchtigen Autlerinnen, die an Lei-
ſtung hier dem Manne keineswegs nach-
ſtehen, wehren ſich natürlich gegen die unge
rechten Meinungsübergriffe ihrer Gegner
wie aber iſt es in der Praxis? Esmag erſtaunlich ſein, aber es iſt nicht zu
ändern, wenn wir gerecht ſein wollen, die
Praxis ſpricht für die Frau. Von
allen Statiſtiken, ob in Amerika oder in
Europa, iſt der Prozentſatz der durch Frauen
verurſachten Unfälle an der Geſamtziffer ſo
minimal, daß er nicht in die Wagſchale
fällt. Eine Beweisführung alſo für die
Fahrerinnen. Tatſächlich haben ſich ja auch
ſpezifiſche Anlagen und Charakterzüge, die
uns als Frauen eigen ſind, gerade für die
geſchickte Handhabung jeden Steuers be-
währt (auch da, wo es ſich nicht um das
Steuer eines Lebensſchiffleins handelt). Die
intelligente und rege Frau, und im all-
gemeinen wird ja ſchließlich nur ſie darauf
beſtehen, ſich den Führerſchein zu erwerben
reagiert ſchnell, ſie iſt geiſtesgegen-

wärtig, worauf es ſehr oft beim Fahren
ankommt, ſie hantiert, wenn ſie es einmal
meiſtert, leicht, und hat eine Beweglichkeit,
die oft nicht zu überbieten iſt. Jſt ſie ge
wiſſenhaft und nur ſolche Frauen
follten eben Führerſcheine erhalten ſo
intereſſiert ſie ſich meiſtens gründlicher für
das Wohl ihres eigenen Wagens als der
Mann es hie und da tut.

Gute Fahrerinnen ſind alſo nicht ſelten,
das hat auch die Pilotin da, wo ſie es aus
Ueberzeugung iſt, am Steuer bewieſen.
Frauen, wenn ſie für das Steuer begabt
ſind, ſind meiſtens ſehr fähig dafür und
bringen mehr von der gütigen Natur aus
mit als ihnen die Männer hier zugeſtehen

wollen. K. G.Reklame um Greta Garbo. Die Metro-
Goldwyn, für die Greta Garbo ſpielt, ver
breitet die Nachricht, daß Schweden beabſich-
tige, eine Greta-Garbo-Briefmarke her-
auszugeben. Die Marke würde den Wert
einer ſchwediſchen Krone haben. Weiter wird
berichtet, daß der Gouverneur von Kentucky
Greta Garbo den Titel eines Oberſten
der Nationalgarde verliehen hat. Es
iſt dies kein vereinzelter Fall, weil ſeiner-
zeit auch Chaplin und Mary Pickford zu
Titular- Oberſten ernannt worden waren.

SHpießerin mitumgekehrkem Vorzeichen
Für angenehme Lebensformen, gegen alle Scheinkultur

Auf der Reichstagung des Reichsver-
bandes Deutſche Frauenkultur“
wandte ſich die Führerin des Deutſchen
Frauenweſens, Frau Gertrud Scholtz
Klinck, gegen die Beſtrebungen gewiſſer
Frauenverbände, die ſich um die Geſtaltung
eines Frauentyps bemühen.
Der deutſchen Frauentyp ſei
in ſeinen Urkräften immer
vorhanden geweſen und
brauche nicht erſt verſtandes-
mäßig geſucht werden. Es
gelte nur, ihn wieder freizu-
machen von allem Schutt der
Vergangenheit

Die bewußte Suche nach
dem „Typ“ hat ſich bei uns
eingeſchlichen als das falſche
Jdeal aus jener Zeit, die nicht
der Pflege geiſtiger, körper-
licher und ſeeliſcher Geſund-
heit lebte, die ganz von ſelbſt
den beſten Ausdruck für die
Weſensart eines Menſchen
ſchaffen. ſondern die gewalt-
ſam, gewiſſermaßen nach einem
vorher auf Papier geworfenen
Modell, die ſogenannte Jndi-
vidualität ſchuf. Sie war
Eigenart um jeden
Preis, auch wenn ſie nur
von der Modiſtin, des Fri-
ſeurs und anderer Gnaden
herſtammte. Die Suche nach
dem Typ führt, auch wenn ſie
auf innere und ernſtere Vor
ſtellungen zurückgeht, leicht zu
ſolchen unnatürlichen Ueber

ſteigerungen, die Charakter vortäuſchen, die
ihn aber nicht bilden.

Spießerinnen mit umgekehrtem Vor-
zeichen ſind diejenigen, die der national
ſozialiſtiſchen Frau das Recht abſprechen
wollen auf die angenehmen Lebensformen,
deren Pflege von jeher das Vorrecht der
Fran iſt.

Jene weiblichen Eiferer haben merkwürdige
Vorſtellungen von dem „hervoiſchen“ Stil, von
dem der Nationalſozialismus häufig ſpricht,
und der eine Haltung ausdrückt, der aber
nicht naiverweiſe in der Verpönung aller
ſchmückenden Einzelheiten dieſes Lebens zu
ſuchen iſt. Es bedeutet keineswegs Erhaben-
heit, ſondern gerade Befangenheit in den
kleinen Dingen des Daſeins, wenn man,
ſtatt ſie ſelbſtverſtändlich zu beherrſchen, ſich
auf Schritt und Tritt mit ihnen auseinander-
ſetzt und in ihrer Bekämpfung und Ver-
nachläſſigung einen Heroismus erblickt.

Die Spießerin mit dem umgekehrten Vor-
zeichen glaubt ſich nicht nur gegen das
Ungeſunde und Uebertriebene wenden zu
müſſen, ſondern für ſie iſt gerade das Ge-
ſunde, Gepflegte und Angenehme ein rotes
Tuch. Vernachläſſigung un Uniformie-
rung ſcheinen ihr der geeignete Ausdruck
für die Weſensart der deutſchen National-
ſozialiſtin zu ſein.

Ein hübſch gedeckter Tiſch, ein ſorgfältig be-
reitetes Mal, Freuden des Daſeins, die
nicht durch Kapital, ſondern durch
Schulung des Geſchmacks des Ge-

ſchickes und der Beweglichkeit deutſcher
Frauen zu erzielen ſind, gelten ihr als
ſpießbürgerlich und verwerflich.

Es iſt viel eher das Ziel der national-
ſozialiſtiſchen Frau, angenehme und
vernünftige Lebensformen jeder
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Der schön gedeckte Tisch mit Einzeldeckchen.

Volksgenoſſin zugän gig z u
machen, wie ſie andererſeits ſtets bereit iſt,
den notwendigen Verzicht auf ſolche Aeußer-
lichkeiten zu leiſten, der heute leichter zu er-
tragen iſt, als je unter dem Zeichen der
Volks gemeinſchaft und unter dem Geſichts-
winkel der höheren Werte, die uns winken.

Die Spießerin mit dem umgekehrten Vor
zeichen aber verſtärkt Stunde für Stunde
im Kampf gegen die angenehmen, aber
keineswegs weſentlichen Außenſeiten des
Daſeins die Klaſſengegenſätze, die nur die
Selbſtverſtändlichkeit überbrücken kann,
mit der jeder tut, was ſich für ihn ſchickt,
taktvoll vermeidet, was die Volksge-
meinſchaft ſtören könnte,

und mit den Worten des Dichters: „Froh ge-
nießt, was ihm beſchieden, und gern entbehrt,
was er nicht hat.“

Auch in bezug auf äußere Lebens-
formen kann ſich niemand anmaßen, aus
eigener Auffaſſung heraus diejenigen feſt-
zulegen, die als nationalſozialiſtiſch zu be-
trachten ſind. Am beſten wird dieſe Form
gefunden werden von den „unverbil-
deten Menſchen, die durchglüht
werden von einem reinen, ſtarken
Herzen“, von denen Frau Scholtz-Klinck
ſpricht und die allein Träger nationalſozia-
liſtiſcher Lebensideale ſein können. Sie wer-
den ganz von ſelbſt die „Vernichtung
aller Scheinkultur“ erreichen und ganz
genau ſo die Vernichtung der ſcheinbaren
Einfachheit und Volkstümlichkeit, die nichts
anderes iſt als eine Eitelkeit mit umgekehr-
tem Vorzeichen.

Jtaliens Kampf gegen die Junggeſellen.
Der Präfekt der Provinz Aleſſandrig hat
drei Bürgermeiſter ihres Amtes enthoben,
weil ſie den Richtlinien der Regierung zum
Trotz Junggeſel'en geblieben ſind. Für ſie
werden Familienväter eingeſetzt.

Die schönste Arbcit: das Tauitceid türs Kind.
Eine besondere hübsche und

rohe Handarbeit ist Arbeit für
das Kleinkind die erfreulichste
darunter das Taufkleidchen! Lan-
getten, Flachstich, Buntstich hat
man schon so oft gehabt. Heute
versuchen wir einmal etwas
anderes: Tüllstickerei! Das
Kleidchen braucht ein glattes
Unterkleid, in rosa oder lichtblau,
und ist sonst in ganz einfachem,
geradem Schnitt an das Tüll-
miederchen gekraust. Der einzige
Zierat des ungemein duftigen und
festlichen langen Kleidchens besteht
in geschmackvoller Durchzugs-
arbeit weißer Glanztwist auf
dem feinmaschigen Tüll. Wir
wählen als Musterung gerade,
geometrische Figuren, Striche und
Linienkaros sowie ganz leichte,
verstreute Blüten und Blätter. Vor
einem Zuviel muß dringend ge-
warnt werden, soll der duftige
Charakter des festlichen Kleidchens
nicht leiden. Ein schmales Seiden-
band in der Farbe des Unter-
deides beledt das reirende Tauf-

kleid.

Die ſchlanke Japanerin
Toilettengeheimniſſe aus dem Fernen Oſten.

Mit Neid können wir nur an die
Japanerin denken, die mit ihrer
ſchlanken und geſchmeidigen Figur ein nie
erreichtes Vorbild ſo vieler Frauen iſt. Hat
man ſchon jemals eine dicke Japanerin ge-
ſehen oder von ihrer Korpulenz gehört? Alle
Japanerinnen beſitzen die ſchlanke Linie, ob-
wohl ihre Hauptnahrung Reis iſt, der bei
uns geradezu als ein Mittel zum Fettanſatz
gilt. Welche Frau in Europa würde täglich
Reis eſſen wollen

Die Japanerin erhält ſich aber auch ihre
beneidenswerte Figur. Sie nimmt häufig
heiße Bäder! Sie ſchläft nicht in Feder-
betten, auf einer weichen Matratze, ſondern
auf einem harten Brett. Dieſe harte Unter-
lage hält ihre Muskeln geſchmeidig und ver-
hindert jede Fettbildung. Das lange Ruhen
in weichen Betten macht träge und dick. Das
weiß die Japanerin ganz genau, und da ihr
Bett gar nicht ſo verführeriſch weich iſt, bleibt
ſie auch nicht länger als nötig darin, ſondern
nimmt lieber ihr heißes Bad, auf das eine
kräftige Maſſage folgt.

Die Japanerin trinkt auch nur ſelten zu
einer Mahlzeit. Wohl kommt im Lauf des
Tages eine ganze Anzahl von Taſſen
Tee zuſammen. Sie vermeidet aber die
Flüſſigkeit in Verbindung mit feſten Speiſen.
Flüſſigkeiten in großen Mengen ſind not-
wendig, um die Gewebe zu erneuern und
Runzeln oder Sprödigkeit von der Haut
fernzuhalten. Durch dieſe Lebensweiſe er-
hält die Japanerin die ſchmale Figur und die
latte, feſte Haut, um die man ſie beneidet.
ir könnten uns allerdings dieſen Neid ab-

ewöhnen, wenn wir unſere Lebensgewohn:
eiten eine Kleinigkeit ände

Frauen ſchreiben an Frauen:
Märchen in der Kinderſtube

Liebe Freundin,
wie Sie mir ſchreiben, ſind Sie im Zweifel

über die Geſchichten, die Sie Jhren Kin-
dern erzählen ſollen, und meinen, ich, als
Kindergärtnerin, habe die nötige Praxis, um
beurteilen zu können, wie Märchen und Ge
ſchichten auf das kindliche Gemüt wirken.

Das Märchen iſt ein gutes Erziehung s-
mittel, denn das Kind ſteht dem Märchen
ähnlich gegenüber wie wir Erwachſenen dem
Leben: es gibt ihm die Grundlage ſeiner
Einſtellung von Gut und Böſe. Das
ſollten wir Erwachſenen nie vergeſſen, wenn
wir Kinder haben, für deren geiſtiges Leben
wir einſtehen müſſen. Das Kind ſteht dem
Märchenbild anders gegenüber als wir; für
das Kind wird das Märchen nicht Unter-
haltung ſein, ſondern tiefes, innere s Er
leben. Eins aber wird leicht überſehen:
das Kind braucht Anregung, um der Er-
zählung geſpannt zu folgen.

Das Märchen des Kindes ſoll den Begriff
der Moral im Kinde feſtigen. Das ideale
Märchen findet man bei den Gebrüdern
Grimm, deren Märchen vielfach die Drei-
teilung: Schuld, Strafe, Befreiung
verraten. Und dieſe Muſterbeiſpiele ſind es,
die die Kinder immer gern hören. Dieſe
Märchen, die uns die Mutter ſchon erzählte,
werden in hundert Jahren ebenſo beliebt und
nützlich ſein, wie ſie es vor fünfzig Jahren
waren. Selbſtverſtändlich richtet ſich der
Unterhaltungsſtoff der Kinder nach ihrem
Alter; es iſt klar, daß beiſpielsweiſe An
derſen- Märchen erſt für ältere Kinder
verſtändlich werden.

Aber da gibt es noch eine ganze Reihe
von Geſchichten, die den Kindern immer
wieder erzählt werden: von der böſen
Stiefmutter, von den unartigen Stief-
geſchwiſtern uſw. Die Erzählenden ſollten
einmal einen Augenblick nachdenken, daß
irgend etwas von der Erzählung im Kinde
haften bleibt. Der Zweck iſt aber nicht der,
daß das Kind gegen irgendwelche Lebens-
umſtände voreingenommen wird. Das Kind
ſoll gerade durch das Märchen gerecht
denken lernen.

Sind die Kinder erſt größer, ſo werden
ſich beim Jungen und Mädchen ganz andere
Wünſche in bezug auf Lektüre einſtellen. Der
Junge bevorzugt faſt immer das Wilde,
Romantiſche, das durchaus nicht immer
ſchlecht zu ſein braucht, während ſich das
Mädchen gern in verträumte Geſchichten ver-
kriecht. Hier liegt es in der Hand der Mut-
ter, das Stürmiſche zu milöern und das
Weiche, Schwache zu ſtärken. Eine Mutter,
die wirklich das Leben ihrer Kinder mit-
erlebt, wird meiſt wiſſen, wo ſie hemmend
oder fördernd einzugreifen hat.

Jch wünſche ſehr, Jhnen geholfen zu
haben und bin mit herzlichen Grüßen

Jhre Friedel G.
die Zwillingsſchweſtern v. 5chmelkan

feierten in Köſen ihren 80. Geburtstag.
Jn Bad Köſen begingen die greiſen

Zwillingsſchweſtern Ferdinande und Leou-
tine von Schmettau ihren 80. Ge
burtstag. Als Nichten jener Feröi-
nande von Schmettau, die im Früh-
jahr 1813 in Breslau ihr ſchönes langes
Haar dem Vaterlande zum Opfer brachte,
ſind ſie treue Hüterinnen der Familientradi-
tion, in der Dienſt am Vaterland und am
hilfsbedürftigen Volksgenoſſen ſtets vor-
nehmſte Pflicht war. Jhr Vater war der um
zehn Jahre jüngere Bruder der berühmten
Ferdinande. Die Zwillingsſchweſtern wur
den in Magdeburg 1854 geboren. Jn ſtiller
Hingebung widmeten ſie ſich der Kirche und
der Nächſtenliebe, gründeten den Nähver-
ein in Bad Köſen, betätigten ſich mit
regſtem Jntereſſe am Frauenverein, am
Kindergottesdienſt, an der Quäkerſpeiſung
und nahmen hervorragend teil an den Auf-
oben der evangeliſchen Diakonie.
Jn den Kriegsjahren 1870 und 1871 und im
Weltkrieg ſtanden ſie hilfsbereit in erſter
Reihe. Beide Schweſtern ſchmückt das
Kriegsverdienſtkreuz, die eine von
ihnen auch die Zentenarmedaille.

Häßlichkeit als Entlaſſungsgrund. Vor
einem Pariſer Gericht klagte eine Sekre-
tärin, die von ihrem Chef entlaſſen wor-
den war, auf Wiedereinſtellung. Sie gab an,
der Chef hätte ihr nur deshalb gekündigt,
weil ſie ihm nicht ſchön genug geweſen
ſei. Der Beklagte meinte, ihm ſei nicht zu
zumuten, mit einer ſo häßlichen Perſon zu-
ſammenzuarbeiten. Das Gericht entſchied,
daß er die Kündigungsfriſt hätte innehalten
müſſen; Häßlichkeit ſei kein Grund zu friſt
loſer Entlaſſung.

„Die Frau muß ihrem Gatten folgen
Da es in Frankreich üblich iſt, daß den
Frauen der zu Kongreſſen fahrenden Dele-
gierten der halbe Fahrpreis auf der
Eiſenbahn gewährt wird, ſo hatten die weib-
lichen Delegierten zum Jnternationalen
Frauenkongreß in Paris gegenüber der
Eiſenbahnverwaltung den Wunſch gekußert,
ihre Ehemänner zu dem ihnen ſelbſt gewähr-
ten halben Bahntarif mitnehmen zu können.
Dies wurde abgelehnt. Die Ehemänner
mußten vollen Tartf bezahlen. Ein Bearnter
der fran ſiſchen Eifenbahnverwaltung er-
klärte: „Die Fran iſt verpflichtet, ihrem
ECotten zu folgen; aber der umgekehrt Fall
beiteht 3
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Kkaltunmanufaktur Eilenburg
Geſamlverluſt 408 000 Mark bei 500000 Mark Aktienkapital
Jn der am Dienstag nach Leipzig einbe-

rufenen Gläubigerverſammlung der Eilen-
burger Kattun-Manufakturwaren A.-G., die
am 24. September die Zahlungen eingeſtellt

wurde der Status vorgelegt, der auf der
orausſetzung der Fortführung des Betriebes

aufgeſtellt iſt. Die geſamten Forderungen be-
laufen ſich auf 0,148, die ungeſicherten auf
0,520 Mill. RM. Dieſen ſtehen nach Abzug
von 0,053 RM. Vorrechtsforderungen 0,290
Mill. Reichsmark freie Aktien gegenüber. Jn
dem Status iſt der Grundbeſitz, der in der
letzten Bilanz vom 30. Juni 1933 mit rund
396 000 RM. ausgewieſen iſt, nicht aufgeführt.
Er iſt mit einer Hypothek von 150 000 RM.
für ein im vergangenen Jahre gegebenes
Darlehen der Bank für Jnduſtrieobligationen
belaſtet. Für das Jahr 1933/34 iſt ein Be-
triebsverluſt von rund 192 000 RM. entſtan-
den, ſo daß der Geſamtverluſt einſchließlich
des Vortrages von 116 000 RM. die Höhe von
308 000 RM. erreichen wird, womit mehr als
die Hälfte des Aktienkapitals von 500 000 RM.
verloren iſt. Die Ausſichten für das Fort-
beſtehen hängen davon ab, ob es gelingt, den
Lieferanten die Weiterlieferung auf gedeckter
Baſis gegen Vorkaſſe, ſei es durch Regelung
der Banken, ſei es durch Vorauszahlung der
Abnehmer, zu veranlaſſen. Jn dieſem Falle
wird mit einer, wenn auch knappen Rentabi-
lität gerechnet, da die Haupturſache der Ver-
luſte, die hemmungsloſen Schleuderpreiſe, be-
ſeitigt ſeien. Es wurde ein Gläubiger-
ausſchuß gebildet, der den Status und die
Rentabilität überprüfen und die Verhand-
lungen mit den Lieferanten führen und
einen genauen Vergleichsvorſchlag ausarbei-
ten ſoll. Gedacht iſt an eine Barquote von
30 Prozent. 20 Prozent der Forderungen ſoll
hypothekariſch eingetragen werden, während
für den Reſt neue Aktien gewährt werden
ſollen. Für dieſen Zweck ſoll das Aktien-
kapital von 500 000 RM. ganz ſcharf, etwa im
Verhältnis von 20:1, zuſammengelegt und
entſprechend wieder erhöht werden.

Ammendorfer Papierfabrik AG)
hat nur Abſchreibungen verdient.

Wie der Geſchäftsbericht ausführt, er-
reichten Produktion und Abſatz im ab
gelaufenen Geſchäftsjahr mengenmäßig die-
ſelbe Höhe wie im Vorjahre. Sie ſtellten
jedoch nicht die volle Kapazität des Werkes
dar, da behördliche Einſchränkungen infolge
der Ueberproduktion und Verbrauchsſchrump-
fung erfolgten. Die Verkaufspreiſe lagen um
ungefähr 40 v. H. tiefer als diejenigen des
Jahres 1927/28. Größte Sparſamkeit im Be-
triebe vermochte dieſe Spanne bei weitem
nicht auszugleichen, ſo daß wiederum nur die
Abſchreibungen erübrigt wurden. Mit Be-
ginn des neuen Geſchäftsjahres 1934/35 iſt das
Unternehmen mit ſeiner Papierproduktion
zwangsweiſe kontingentiert worden. Da die
Arbeitsquoten der Verbände und Kartelle für
den Jnlandsabſatz zu niedrig liegen, iſt die
Geſellſchaft gezwungen, einen Teil der Fehl-
mengen durch verluſtbringende Exportliefe-
rungen etwas auszugleichen. Den geringen
Verkaufspreiserhöhungen ſtehen Steigerungen
der Rohmateriaglien und Verteuerung durch
Produktionseinſchränkungen entgegen. Die
Gebr. Dietrich G. m. b. H., Merſeburg, arbeitete
im Berichtsjahr zufriedenſtellend, wodurch das
Betriebsergebnis nicht unweſentlich beeinflußt
wurde.

Der Bruttogewinn beträgt einſchließlich
des Vortrages aus 1932/33 501 334 RM., nach
Abſchreibungen auf Anlagen von 423 494 RM.
verbleibt ein Saldo von 77840 RM. Nach
Verteilung von 3000 RM. Dividende auf
36 000 RM., Vorzugsaktien ſollen 74 800 RM.
auf neue Rechnung vorgetragen werden.

Jn der Bilanz erſcheinen: Grundſtücke mit
339 100 RM., Wohngebäude 256 000 RM.,
Fabrikgebäude 885 800 RM., Maſchinen
1 535 100 RM., Utenſilien 27400 RM., Betei-
ligungen (Gebr. Dietrich G. m. b. H., Merſe
burg, und Verband Deutſcher Druckpapier-
fabriken G. m. b. H., Berlin) 900 250 RM.,
Rohſtoffe und Betriebsmaterialien und Fer-
tigfabrikate 580 190 RM., Wertpapiere 23 200
Reichsmark, Anzahlungen 12 600 RM., Forde-
rung an Gebr. Dietrich 246 000 RM., Wechſel
499 600 RM., Kaſſenbeſtand einſchl. Reichsbank
und Poſtſcheck 24 500 RM., Bankguthaben
230 800 RM., Rechnungsabgrenzung 54 500 RM.

Auf der Paſſivſeite; Reſervefonds 504 000
RM., Rückſtellung für Penſionsverpflichtun-
gen 30000 RM., Wertberichtigung 90000
RM., Anzahlungen 28 500 RM., Verbindlich-
keiten aus Warenlieferungen und Leiſtungen
159 600 RM., ſonſtige Verbindlichkeiten
17000 RM., Reſtkaufgelder 486 000 RM. Sie
ſtammen aus dem Erwerb der Beteiligung
an der Papier- und Zelluloſefabrik Gebr.
Dietrich G. m. b. H., Merſeburg, und ſind
in Monatsraten bis zum 30. Juni 1950 zahl-
bar. Der Poſten Rechnungsabgrenzung er-
ſcheint mit 75 200 RM. Jn der Gewinn- und
Verluſtrechnung erſcheinen Löhne und Ge-
hälter mit 1071 600 RM., ſoziale Abgaben
mit 93 500 RM., Abſchreibungen auf An-
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lagen 423 400 RM., andere Abſchreibungen
106 000 RM., Steuern 249 000 RM., ſonſtige
Aufwendungen 142 300 RM. Der Erlös wird
nach Abzug der Aufwendungen für Roh-,
Hilfs- und Betriebsſtoffe mit 1987 200 RM.
angegeben.

Steigende Umſätze bei Rütgers.
Jn einem Börſenproſpekt anläßlich der

Wiederzulaſſung von 23 Millionen Mark
Aktien der Rütgers-Werke A.G. zum Berliner
Börſenhandel wird mitgeteilt, daß der Geſamt-
umſatzwert der Geſellſchaft einſchließlich eines
dem Beteiligungsverhältnis entſprechenden
Anteils an den Umſätzen der Konzern-
geſellſchaften im Jahre 1933 64,50 Mill. Mark
betragen hat gegen 58,40 Mill. Mark in 1932
und 70,10 Mill. Mark in 1931. Jn den ab-
gelaufenen Monaten des Jahres 1934 haben
ſich bei den Rütgers-Werken, die zur Zeit in
den eigenen Werken und in zwei pachtweiſe
betriebenen Fabriken insgeſamt 2000 Arbeiter
und 550 Angeſtellte und Meiſter beſchäftigen,
die Umſätze ihrer Menge und ihrem Werte
nach in ſteigender Richtung bewegt.

Wann liegt Mietwucher vor?
Das Landgericht Berlin hat in einer

Entſcheidung zum Ausdruck gebracht, daß das
Verlangen des Vermieters auf Zahlung der
geſetzlichen Miete auch bei Geſchäftsrückgang
kein Mietwucher iſt. Der Beklagte hatte die
geſetzliche Miete als wucheriſch bezeichnet und
das damit begründet, daß ſein Geſchäfts-
umſatz im Verhältnis zur geſetzlichen Miete
viel zu gering ſei. Das Gericht ſtellt dem-
gegenüber feſt, daß für die Räume die geſetz-
liche Miete die zutreffende ſei. Der Beklagte
habe aus ſeinem Umſatzrückgang einen un-

berechtigten Schluß gezogen. Die richtige
Folgerung wäre, daß ſein großes Geſchäfts-
lokal bei dem geſchwundenen Umſatz für ihn
nicht mehr tragbar ſei und er ſich nach einem
kleineren umſehen müſſe, um Höhe der Miete
und Höhe des Geſchäftsumſatzes wieder in
ein beſtimmtes angemeſſenes Verhältnis zu-
einander zu bringen.

Oſtelbiſches Braunkohlenſyndikat.
Das Oſtelbiſche Braunkohlenſyndikat 1928

G. m. b. H., Berlin, ſtellt feſt: Jm Berichts-
jahr hat ſich beim oſtelbiſchen Braunkohlen-
bergbau der Beginn des Aufſchwungs der
nationalen Wirtſchaft in einem Mehrabſatz in
Briketts von 1,98 Prozent gegenüber 1932/33
ausgewirkt. Wenn ſich die Abſatzſteigerung in
ſo beſcheidenem Umfange bewege, ſo ſei dies
darauf zurückzuführen, daß von den um-
geſetzten Braunkohlenbriketts 78,02 Proz. auf
Hausbrand und 21,02 Proz. auf die Jnduſtrie
fallen, und ſich eine Beſſerung der Wirtſchafts
lage im Hausbrand nur ſehr langſam bemerk-
bar mache. Dementſprechend betrage auch die
Steigerung des Jnduſtrieabſatzes beim Syn-
dikat 6,38 Prozent, dagegen beim Hausbrand
nur 0,87 Prozent gegenüber dem Vorjahre.
Die Förderung an Rohkohle habe ſich um
849 871 Tonnen 2,58 Prozent erhöht.

Um 14 v. H. höhere Warenumſätze.
Die Umſätze der Warenhäuſer lagen im

Auguſt um 14 Prozent über Vorjahrshöhe.
Jm Juli und Auguſt zuſammen ergab ſich
eine Zunahme um 10,3 Prozent. Die Stei-
gerung der Umſätze wird in der Hauptſache
von den Textilien- und Hausratabteilungen
getragen. Bei den Kaufhäuſern waren die
Umſätze im Auguſt um 23,5 Prozent, im Juli
und Auguſt zuſammen um 23,5 Prozent höher
als vor einem Jahre. Auch hier war die
Steigerung beſonders lebhaft bei Textilien
und Bekleidung ſowie bei Hausrat und
Möbeln. Bei dieſen Feſtſtellungen iſt jedoch
der Tiefſtand der Warenhausumſöho in Vor-
jahre in Betracht zu ziehen.

Wieder um 7 Prozent geſunken
Bericht des Arbeitsamtes Halle über die Arbeitsmarktlage.

Das Arbeitsamt Halle berichtet für ſeinen Bezirk
(einſchl. der Nebenſtellen Merſeburg, Quer-
furt, Ammendorf, Könnern, Lützen,
und Teutſchenthal) eine Arbeitsloſenzahl Ende
September von 20 263 (im Vormonat 21 808). Die
Zahl der Hauptunterſtützungsempfänger der Alu be-
trug 2151 (i. V. 2389) die Zahl der Hauptunter-
ſtützungsempfänger der Kru 4219 (4526) und die Zahl
der Hauptunterſtützungsempfänger der Wu 7964
(8827). Für die Stadt Halle wird die Zahl der
Arbeitsloſen mit 11392 im Vormonat mit 12 439)
angegeben. in der Alu beträgt die Zahl 671 (845) in
der Kru 2704 (2762) in der Wu 4259 (4766). Für die
Stadt Merſeburg ergeben ſich folgende Zahlen:
8229 Arbeitsloſe (im Vormonat 912) 50 (100 i. V.)
bei der Alu, 163 (213) bei der Kru und 528 (556) bei
der Wu.

Wie bereits erwähnt, ſank die Geſamtzahl der
Arbeitsloſen im Arbeitsamtsbezirk von 21 808 (Stich-
tag 31 8. 1934) auf 20 263, darunter 2978 weibliche,
am 29. 9. 1934. An dem zuletzt genannten Stichtage
waren außerdem 2727 in Arbeit ſtehende Perſonen
als arbeitſuchend gemeldet. Vom Arbeitsamt Halle
wurden am gleichen Tage 6370 Perſonen unterſtützt,
und zwar 2151, darunter 181 weibliche, in der Ar-
beitsloſenverſicherung und 4219, darunter 492 weib-
liche, in der Kriſenunterſtützung. Als Wohlfahrts-
erwerbsloſe waren 7959, darunter 794 weibliche Per-
ſonen vom Arbeitsamt anerkannt.

Die Arbeitsloſenzahl, die im Juli und Auguſt
d. J. in ihrer Entwicklung die Tendenz einer leichten
Zunahme zeigte, ging im Berichtsmonat erheblich zu
rück. Die Ziffer fiel gegenüber dem Vormonat um
1545 oder rund 7,1 Proz. und hat in ihrer Höhe von
20 263 am 29. 9. 1934 den ſeit der Machtübernahme
feſtgeſtellten bisher niedriaſten Stand im Juni d. J.
um 504 unterſchritten. Die Beſſerung der Beſchäfti-
gungsmöglichkeiten kam unter den männlichen Be-
rufen faſt allen Berufsgruppen zugute. Der Rückaang
der Arbeitsloſigkeit war beſonders ſtark in der Metall-
induſtrie, im Baugewerbe und unter den Anageſtellten.
Jn den weihlichen Berufsgruvpen war die Beſchäfti-
gung beſonders günſtig im Nahrungs- und Genuß
mittelgewerbe im Bekleidungsgewerbe und in der
Houswirtſchaft.

Wirtſchaftsaruppe Handel.
Durch Anordnung des Führers der Wirt-

ſchaftsgruppe Groß-, Ein- und Ausfuhrhan-
dem werden alle Unternehmer und Unter-
nehmungen nunmehr aufgefordert, innerhalb
der Zeit vom 10. Oktober bis ſpäteſtens
15. November 1934 ihre Anmeldung bei den
für ihren Wohnbezirk vorgeſehenen Melde-
ſtellen zu bewirken. Für die Anmeldung ſind
im einzelnen ausführliche Beſtimmungen
erlaſſen woröen.
GünſtigerArbeifswarkt für Angefſtellfe

Die der Stellenvermittlung der Deutſchen
Angeſtelltenſchaft im September erſtatteten
Berichte ihrer Geſchäftsſtellen laſſen einheitlich
aus dem ganzen Reich eine ſich behauptende,
teilweiſe ſogar weiter anſteigende Einſatzmög-
lichkeit von Angeſtellten erkennen. Neben den
im ganzen abſolut zuverſichtlichen Berichten
laſſen auch die Statiſtiken über die Bewerber-
bewegung eine in ſich gefeſtigte Lage wahr-
nehmen. So iſt z. B. trotz Quartalsende der
Zugang neu gekündigter bzw. ſtellungslos ge-
wordener Bewerber nur ganz klein. Er bleibt
ganz weſentlich hinter den Vergleichszahlen
früherer Jahre zurück. Wenn die Zahl der
bei der Stellenvermittlung der DA. eingetra-
genen Bewerber trotz teilweiſe ſehr beacht-
licher Vermittlungen und ſonſtiger Abgänge
in Arbeit ſich nur wenig geſenkt hat, bei An-
gehörigen einiger Berufe, z. B. Techniker und
Werkmeiſter, ſogar noch leicht anſteigt, ſo iſt
dieſe Erſcheinung nicht konjunktur-, ſondern
ausſchließlich organiſationsbedingt. Die Ein-
beziehung der Techniker- und Werkmeiſter-
Stellenvermittlung in die einheitliche DA.-
Stellenvermittlung mit ihren organiſations

techniſchen Feinheiten, veranlaßt noch immer
Altſtellungsloſe, ihr Arbeitsſchickſal jetzt der
DA.-Stellenvermittlung anzuvertrauen. Das
hat ſeinen Grund auch darin, daß ſich gerade
in den letzten Monaten in Verbindung mit
der Stellenvermittlung zahlreiche Möglich-
keiten zur beruflichen Fortbildung boten.

Eine Straße aus Holz.
Auf Veranlaſſung der Landesforſtverwal-

tung Breslau wird bei Neuſalz eine Verſuchs-
ſtrecke nach dem neuen Holzſteinverfahren von
Dr. Deidesheimer gebaut. Bei dieſer Holz-
pflaſterung können ſämtliche deutſchen Hölzer
verwendet werden. Sie werden an Ort und
Stelle geſchlagen, in vollkommen grünem Zu-
ſtand geſchnitten, imprägniert und verſetzt. Die
Stücke werden in ein Bett von Steinſplitt
eingeſetzt, feſtgewalzt und eingeſchlemmt.
Schließlich bekommt die Decke zweimal heißen
Teer-Bitum-Ueberzug. Die Lebensdauer des
Holzſteinpflaſters beträgt bei ſachgemäßer
Bauweiſe etwa 25 Jahre, während die Teer-
ſtraßen nur 13 bis 15 Jahre halten und
ſtändig überholt werden müſſen. Außerdem
ermöglichen die Steinholzpflaſterungen einen
geräuſchloſen und ſtaubfreien Verkehr.

Pachtſchutzordnung verlängert.
Durch ein Geſetz, das in der nächſten Aus-

gabe des Reichsgeſetzblattes erſcheinen wirod,
iſt die bisherige Pachtſchutzordnung, die am
30. September 1934 ablief, mit Wirkung vom
1. Oktober 1934 ab verlängert worden. Die
Verlängerung läuft bis zum 30. Sept. 1936.

Reichsbank im Oktober
Leichte Zunahme der Goldbeſtände.

Nach der ſtärkeren Jnanſpruchnahme der
Kapitalanlage der Reichsbank zum Viertel-
jahreswechſel haben die Rückflüſſe in der
erſten Oktoberwoche normal eingeſetzt. Sie
betragen insgeſamt 44 v. H. der Jnanſpruch-
nahme. Jm einzelnen haben die Wechſel-
beſtände um 131,8 auf 3678,8 Millionen, die
Lombardforderungen um 69,8 auf 78 und die
Beſtände an Reichsſchatzwechſeln um 17,5 auf
1,1 Millionen RM. abgenommen. Dagegen
haben die Beſtände an deckungsfähigen Wert-
papieren um 2,3 Millionen auf 433,4 Millionen
Reichsmark zugenommen. Der Notenumlauf
ging um 146,2 auf 3772,6 Millionen RM. zu
rück, der Umlauf an Rentenbankſcheinen um
5,5 auf 293,2 Millionen RM. An Scheide-
münzen floſſen 18,7 Millionen in die Kaſſen
der Reichsbank zurück. Unter Berückſichti-
gung von 6,3 Millionen neu ausgeprägter
und von 12,7 Millionen wieder eingezogener
Scheidemünzen ſtieg der Beſtand der Reichs-
bank auf 2047 Millionen RM. Die Giro-
verbindlichkeiten zeigen nach der ſtarken
Steigerung der letzten Wochen zum erſten
Male eine ſtärkere Abnahme um 49,6 auf
798 Millionen RM. Die Beſtände an Gold
und deckungsfähigen Deviſen hatten zum
erſten Male ſeit dem Uebergang der Reichs-
bank zur Deviſenrepartierung eine ſtärkere
Steigerung zu verzeichnen. Sie ſtiegen von
78,8 Millionen RM. in der Vorwoche auf
82,5 Millionen RM. Die Steigerung ent-
fällt allein auf Gold, das um 3,6 Millionen
auf 78,6 Millionen RM. zunahm, während die
Beſtände an deckungsfähigen Deviſen von
3,9 Millionen ziemlich unverändert blieben.
Es handelt ſich bei der Goldzunahme um
Ruſſengold. Der geſamte Zahlunagsmittel-
umlauf betrug 5699 Millionen RM. gegen
5629 Millionen RM. zur gleichen Zeit des
Vormonats und 5527 Millionen RM. zur
gleichen Zeit des Vorjahres.

Fleiſchwarenumſaß geſliegen
Mitteilung des Reichsverbandes, Berlin.
Vom Reichsverband der Deutſchen Fleiſch

wareninduſtrie e. V., Berlin, wird geſchrieben:
Das dritte Vierteljahr ergab eine weitere
Steigerung des Umſatzes in Fleiſchwaren.
Auch der Reiſeverkehr wirkte in dieſem Jahre
umſatzbelebend. Saiſonmäßig war bei Dauer-
waren die Abſatzſteigerung am größten, wäh-
rend der Umſatz in Kochwurſtwaren ſich erſt
mit dem Eintritt der kühleren Jahreszeit zu
beleben begann. Trotz der zunehmenden Kauf-
kraft der breiten Verbraucherſchichten infolge
der Auswirkung der Arbeitsbeſchaffungspro-
gramme waren nach wie vor vorwiegend Kon-
ſumqualitäten gefraggt. Die mengenmäßige
Verſorgung mit Schlachtvieh war vhne
Schwierigkeiten möglich; auch der Bedarf an
Gewürzen und Därmen konnte gedeckt werden.
Dagegen waren beträchtliche Preisſteigerun-
gen ſowohl bei Schlachtvieh als auch bei den
erwähnten Hilfsſtoffen feſtzuſtellen. Die
Preiſe der Fertigfabrikate konnten dieſen
Rohmaterialpreisſteigerungen nicht voll ange-
paßt werden. Die Folge hiervon war, daß die
allgemeinen Unkoſten trotz mengenmäßiger
Umſatzſteigerung nur ſehr ſchwer gedeckt wer-
den konnten. Die Ausfuhr iſt durch Wäh-
rungsſchwierigkeiten und Einfuhrbeſchränkun-
gen des Auslandes weiter außerordentlich ge-
hemmt.

Brennabor will wieder Autos bauen.
Nach einer Korreſpondenzmeldung ſind die

Verhandlungen über die Wiederinbetrieb-
nahme der Ende 1933 ſtillgelegten Automobil-
abteilung nunmehr zum Abſchluß gebracht
worden, ſo daß das Werk Ende des Monats
wieder in Betrieb genommen werden kann.
Wegen einer Abſtoßung der noch ſtilliegenden
Karoſſeriefabrik ſchweben Verhandlungen.

Gekreide- und
Be liner Mittagsnotierungen.

Mehle per 100 kg brutto einschl. Sack frei Berlin. Kleie
per 100 kg brutto einschl. Sack frei Berlin, ab Bahn und ab
Mühle. Alles übrige per 50 kg ab Station. Feinste Sorten
über Notiz. Alle Preise in Reichsmark.

Amtlich Ohne GewährWeizenmehl 9. 10. 8. 10. 9. 10. 8. 10.Bas. T. 790 Vikt. Erbsen 30,00-32,00 28,50- 31 50
Preisgebiet kl. Erbsen S SII 26,50 26,50 puttererbsen S S

III 26,65 26,351 Peluschken
V 26.,80 26,50) Ackerbohn.

—7z
1200-13,00 10,50-1150

Wichken 10,50- 11,50 10,50-11,50
et Lupin. blaue 6,75-7,25 7,50-7,90

mit 10 1,50 1,50 en m T un
mit 20 3.001 3001 o. neu 2 S
Roggenmeh f Leinkuch. 7,65 8,80 aPreisgebiet f Erdnkuch. 7,15 8,60V 21,8520,65) f do. -mehl 7,50 b 8,95

V 21,75 20,751 Trockschn. u SVII 121,9020,90 fSojabschr. r 3 7,90
f c 8,10eiaenktete t Karten VRoggenkleie 9,45 do.

leinsaat Mischtutter u0,50 RM fFrachtausgleich. f einschl. Monopolzuschlag.
6Gasis 37 ab Hamburg. Basis 50 ab Hamburg.Parität Berlin. 66 ab Hamburg. 66 ab Stettin

Parität waggontrei Stolp als Verladestation. a) Monopol-
zuschla für inl. Ware 5,10. b) do. 2,80. do. 6,10 RM.

Berlin, 9. Okt. Amtl. Preisfeststellung für Zink

Briei Geld Briei GeldOktober. 18,75 17,50 April 18.785 17,50
November 13,55 1 25 ai 119.00 17.75Dezember 17,75 17.25 Juni 119,59 18,0
Ianuar I I8,90 17,50 Juli. 19,50 I8,00Februar 18,50 17,50 August 19,75 19.,00Mäaära 118,50 17,50 September 19.75 158, 60

Metallpreise in Berlin vom 9. Okt. (für 1000 kg
in Keichsmark): blektrolytkupfer wire bars 42,75, Original-
Hüttenaluminium. 98--99 Proz. in Blöcken. Walz- od. Draht-
baren 160, do. in Walz- oder Drahtbarren 99 Proz. 164
Reinnickel 98--99 Proz. 270, Antimon-Regulus 49--52 Fein-
sifber für 1 ko lein 40,25--43, 25.

Magdeburg, 9. Oktober. Zuckermarkt. Preise fürWeißzucker einschl. Sack ung Verbrauchssteuern für 50 kg
brutto für etto ab Verladestelle Magdeburg rMehlis bei rompter Lieferung 31,40-31,50 T Okt. 31

Warenmärkke.
Magdeburg, u. Okt. Zuckermarkt. (Terminpreise)

Weißzucker einschließlich Sack frei Seeschiffseite klamburg
für 50 kg netto.

Briet Geld Briei GeldSeptember J ne hebruar e 4,20 3,90Oktober 3,80 3., 6 März 4, 10 4,00November 3,85 3.55 Mai 4. 30 4,20Dezember 3.90 3. 70 August S
Berliner Schlachtviehmarkt vom 9. Oktober. Aut-

trieb: 2313 Rinder (davon 701 Ochsen, 477 Bullen, 1075 Kühe
und Färsen, 2688 Kälber, 3726 Schafe, 16673 Schweine. Zum
Schlachthof direkt Kühe und Färsen, Auslandsrinder,

Kälber, Auslandskälber, Schafe, Schweine,Auslandsschweine: Preise in Reichsmark je Zentner
Ochsen I. Kl. 35--40, 2. 38--40, 3. 33--36, 4. 29--32,
ullen: 1. Kl. 36--36, 2. Kl. 32--34, 3. 28--31, 4. 27---27,
Kühe: 1. Kl. 32--33, 2. 23--30, 3. 17-21, 4. 12-16. Färsen:

Kl. 35--35, 2. 31--34, 3. 26--29. 4. 21--24; Fresser 18--25;
Kaälber: 1. Kl. 72--85. 2. 57--62, 3. 50--55. 4. 35--45.
Sschafe: 1. I. 45--45, 2. 47--49, 3. 35--40, 4. 5. 44-—45,
I. 29--42, 7. 36-36, 8. 34--35, 9. 20--32. Schweine: KL

e 2. 52 3. 51 52. 4. 48--51., 5. 4 47. 6.
7. 52--52, 8. 49--50.

ar Sehlachtviehmarkt vom 09. Okt.
Auftr i e b 700 Rinder, und zwar 21 Ochsen, 167 Bulen,

416 Kühe, 123 Färsen, ferner 27 Fresser, 612 Kälber, 315 Schafe,
3774 Schweine. Zum Schlachthof direkt 35 Rinder, 3 Kälder,
51 Schafe, 135 Schweine Bezahlt wurden für 100 Pfund
Lebendgewicht m Reichsmark

Ochsen: I. Kl. 32--34, 2. 3. 28--31 4. 22--25,
Bullen: l. Kl. 33--36., 2. 29--32, 3. 25--28, 4. 20--24,
Kühe i. Kl. 30--34, 2. 25--29, 3. 19--24, 4. 18--18.
Faärsen: I. Kl. 32--35, 2. 28--31. 3. 25--27, 4. 21 23.

Fresser: 20--25, Kälber: I. Kl. 48 50 2. 40--47, 3. 30--40,
4. 20--29. Schafe: l. Kl. 40--43, 2. 3. 35--38, 4, 34-36,
5. 28--33, Schweine I. Kl. 52. 2. Kl. 50--52, 3. 48--52
4. 48--52, 5. 44-50, Sauen: 47--50. Geschs i e gange
Rinder und Schafe mittel, Kälber und Schweine glatt.

Die Fleischpreise in Halle.
Bericht de Fleischpreis-Notierungskommisston am städtischen

Schlacht- und Viehbofehof Halle.
Bezahlt wurden am Dienstag, dem 9. Oktt. tür 50 kg

Fleischgewicht: Ochsen höchster Preis 63, medrigster Preis
48, häufigster Preis 58 KM Bullen 62, 50, 59 Kühbe 63,
35, 65 Färsen 63, 50, 60 Jungrinder 55, 52, 53 Mastkaälber(einschi. Lunge und Leper) 80, 72, 75; Saugkai ber (do. 79
55. 65 Lämmer, Masthammeſ dor) 86, 80, 84 Schaſe (do.
75, 65, 70 Schweine (einschl. Mittel u. Geschlinge) 74. 71.
73. ausgesuchte Posten aller Arten über Not.
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Beſtürzung in den Haupfſtädken
Das Echo des Attentats in Enropa.

Die Nachricht der Ermordung des ſüd-
Aawiſchen Königs und des franzöſiſchen
Außenminiſters iſt überall in der Welt mit
Beſtürzung aufgenommen worden. Das
deutſche Volk ehrt in den Opfern des An
ſchlags ehrliche und anſtändige Menſchen auch
dann, wenn ihre politiſchen Ueberzeugungen
nicht mit den Auffaſſungen Deutſchlands
übereinſtimmten. Jn Paris hat die Nach
richt größte Beſtürzung und Erregung her-
vorgerufen. Die Bevölkerung ſtürzte ſich auf
die in mehreren Extraausgaben erſcheinenden
Abendblätter. um die Einzelheiten dieſes
nationalen Unglücks zur Kenntnis zu nehmen.
Jn Bukareſt iſt die Anteilnahme um ſo
größer, als die Königin von Südſlawien die
Schweſter König Carols von Rumänien iſt.
König Carol iſt unverzüglich in Sinaja be-
nachrichtigt worden.

Jn Prag hat die Nachricht von dem
Attentat wie eine Bombe eingeſchlagen. Die
Trauer in der Hauptſtadt iſt allgemein. Auf
zahlreichen öffentlichen Gebäuden wurden
ſchwarze Fahnen ausgehängt und die Natio
nalflaggen auf halbmaſt gehißt Jn der
tſchechiſchen Preſſe herrſcht eine deutlich er
kennbare Beſtürzung über den Tod der beiden
Bundesgenoſſen. Jn Rom wurde die Nach-
richt mit tiefer Beſtürzung und großer Trauer
aufgenommen. Für Jtalien iſt der über-raſchende Tod der beiden Staatsmänner ein
Ereignis von außerordentlicher Tragweite.
Jn London wurde die Kunde vom Ableben
des franzöſiſchen Außenminiſters erſt gegen
19 Uhr bekannt, nachdem der Menſchenſtrom
ſich bereits verlaufen hatte. Der engliſche
König ſandte ein Beileidstelegramm an den
Präſidenten der franzöſiſchen Republik.

König Alexander
König Alexander I. von Südſlawien wurde

am 16. Dezember 1888 in Cetinje als zweiter
Sohn des damaligen Präſidenten und nach-
maligen Königs Peter Karageorgewitſch ge-
boren. Jm Jahre 1909 wurde er zum Thron-
folger ausgerufen, nachdem ſein älterer Bru-
der Georg abgedankt hatte. Von nun an
widmete er ſich vor allem der Armee. Als
König Peter ſchwer erkrankte, übernahm
Alexander am 24. Juni 1914 die Regentſchaft.
Nach dem Tode ſeines Vaters beſtieg er im
Jahre 1921 als König der Serben, Kroaten
und Slowenen den Thron. Er leiſtete am
29. Juni 1921 den Eid auf die VeitstagVer-
faſſung, die er am 6. Januar 1929 außer Kraft
ſetzte. Mit Hilfe des Kabinetts Zivkowitſch
führte er die abſolute Regierungsform ein.
Die konſtitutionelle Regierungsform wurde
im September 1931 jedoch wieder eingeführt,
nachdem bereits am 3. Oktober 1929 der Name
des Königreiches der Serben, Kroaten und
Slowenen in die Bezeichnung Königreich
Südſlawien umgeändert worden war. Jm
Jahre 1933 begann Alexander ſich praktiſch
mit der Balkanpolitik zu befaſſen. Er führte
im September 1933 eine Balkanrundreiſe
durch, die unter dem Leitſpruch ſtand: „Der
Balkan den Balkanvölkern.“ Sie hatte eine
Anzahl von Friedens- und Freundſchafts-
verträgen zur Folge, darunter den am 9. Fe-
bruar 1934 abgeſchloſſenen Balkanpakt.

Louis Barkhon
Frankreichs Außenminiſter Barthou hat

eine lange politiſche Laufbahn hinter ſich. Er
war am 25. Auguſt 1862 im Departement
Baſſes-Pyrénées geboren und trat ſehr jung
in die Politik ein. Er wurde bereits im
Jahre 1889 zum erſten Male in die Kammer
gewählt. Bereits in den letzten Jahren des
vorigen Jahrhunderts bekleidete er mehrere
Miniſterpoſten und wurde 1913 Miniſter-
präſident. Jn dieſer Eigenſchaft wirkte er
für die Einführung der dreijährigen Dienſt-

a e wieder Tod e eesſtrafe in 5paniene e

Verkrauenskundgebung für Lerroux Aufſtand in Aſturien noch nicht erledigt

Jm ſpaniſchen Parlament kam es geſtern
zu einer großen Vertrauenskunögebung für
Lerroux und ſein Kabinett. Jn der
Sitzung ſtimmte man einem Antrage zu,
durch den die Todesſtrafe in Spanien
wieder eingeführt wird, die bei Vergehen
gegen das Sprengſtoffgeſetz, in Fällen von
bewaffnetem Angriff auf das menſchliche
Leben und Fällen von ſchwerem Raub ver-
hängt werden ſoll. Die Lage in Spanien hat
ſich etwas beruhigt. Jn Barcelona ſoll
vollſtändige Ruhe herrſchen. Jn Aſturien
und im Baskenland dagegen ſind die
Aufſtändiſchen noch immer nicht
völlig niedergeworfen. Ein Feuer-
gefecht in San Sebaſtian forderte 6 Tote. Jm
Grubengebiet von Leon und von Ferrada
verübten die Aufſtändiſchen viele Terrorakte.
Polizeipoſten wurden ermordet und in faſt
allen dortigen Dörfern die Kirchen niederge-
brannt. Jn Madrid wurde die Arbeit
geſtern noch nicht wieder aufgenommen. Der
frühere Miniſterpräſident Az an a, von dem

es hieß, daß er nach Frankreich entkommen
ſei, iſt verhaftet worden.

Jn Portugal kam man einer Mili-
tärverſchwörr ung auf die Spur. Mehrere
Verhaftungen wurden vorgenommen.

Ranchmaſſe erſtickt Bergleute
Schweres Grubenunglück in Frankreich.
Ein ſchweres Grubenunglück ereignete

ſich in der Grube Saint Vierre la Palud im
Departement Rhone, unweit von Lyon.
Nach den bisher vorliegenden Meldungen
ſollen 20 Bergleute eingeſchloſſen ſein. Das
Grubenunglück ereignete ſich in einer
Schwefelkiesgrube, in der mehrere hundert
Arbeiter beſchäftigt waren. Plötzlich ent-
wickelte ſich eine dichte Rauchmaſſe, die ſich
über ſämtliche Stollen verbreitete. Drei
Bergleute fanden den Erſtickungstvodö.

zeit. Ende des Jahres wurde er geſtürzt.
Während der Kriegszeit trat er als Miniſter
ohne Portefeuille in das Kabinett Painlevé
ein und war ſpäter im 7. Kabinett Briands
Kriegsminiſter. Auch faſt allen übrigen Re
gierungen gehörte er zumeiſt als Juſtiz-
miniſter an. Seine Tätigkeit als Außen-
miniſter im Burgfriedenskabinett Doumergue
iſt hinreichend bekannt. Er hat verſucht, der
franzöſiſchen Außenpolitik eine völlig andere
Richtung zu geben. Jn ſeine Zeit fällt der
Eintritt Sowjetrußlands in den Völkerbund,
den er mit allen Mitteln betrieben hat.

„Wacht über Südſlawien
Die Zahl der Todesopfer des Anſchlages

beläuft ſich bisher auf örei, König Alexan-
der, Barthou und der Polizeibeamte Galy.
Jn Krankenhausbehandlung befinden ſich
noch neun Perſonen, unter ihnen der franzö
ſiſche General Georges. Königin Maria von
Südſlawien hat ſich, nachdem ſie die Trauer-
nachricht von der Ermordung ihres Gatten er-
halten hatte, ſofort nach Marſeille begeben.
Die letzten Worte, die König Alexan-
der aushauchte, legen Zeugnis ab für ſeine
unendliche Vaterlanödsliebe. Er ſagte:
„Wacht über Südſlawien!“

Korporakionen und Studentenbund

Beſprechungen zur Kameradſchaftserziehung.
Jn der Sitzung des Verbändebeirats der

Deutſchen Studentenſchaft, an der Vertreter
des Nationalſozialiſtiſchen deutſchen Studen-
tenbundes teilnahmen, wurde der Erlaß des
Reichsführers der Studentenſchaft vom
20. September 1934 über Kameradſchafts-
erziehung vertraulich beſprochen. Die end-
gültige Regelung erfolgt in den nächſten
Tagen.

Panamas Miniſterpräſident, der
ſeit Sonntag vermißt wurde, iſt von einem
amerikaniſchen Heeresflugzeug auf der Jnſel
Rey im Golf von Panama gefunden worden.
Sein Flugzeug war zu einer Notlandung ge-
zwungen worden.

Wie der Schweizer „Bund“ erfährt, werden
von den 800 für die Saarabſtimmung
zu ernennden Stimmbüroleitern 350
däniſche, 350 ſchweizeriſche und 100 luxembur-
giſche Staatsbürger berufen werden.

Deukſche Jugend, an die Arbeit!
Ein Aufruf des Reichsjugendführers.
Der Jugendöführer des Deutſchen Reiches,

Baldur von Schirach, hat einen Aufruf an die
deutſche Jugend erlaſſen, in dem er u. a. ſagt:
Es iſt Ehrenpflicht der geſamten Jugend,
wie im vergangenen Jahre dem Winterhilfs-
werk zu dienen und damit die Einſatzbereit-
ſchaft des jungen Deutſchland für den Ge-
danken wahrer Volksgemeinſchaft bekunden.
Ich erwarte beſonders von den Gliederungen
der Hitler-Jugend und des BöM., daß ſie den
ganzen Winter über mithelfen im Kampf
gegen Hunger und Kälte. Deutſche Jugend,
an die Arbeit!

Ehrenbürgerbriefe für den Führer
Der Führer empfing geſtern vormittag

die Stadtratsfraktion der Städte Saarbrücken
und Neunkirchen an der Saar, die zu kommu-
nalpolitiſchen Beſichtigungen in Berlin
weilen und dem Führer die Ehren-
bürgerbriefe beider Städte überreichten.
Der Führer dankte in einer Anſprache für
die ihm erwieſene Ehrung.

Franzöſiſcher Konſul in Saarbrücken
Wie im Amtsblatt der Regierungs-

kommiſſion mitgeteilt wird, iſt dem franzö-
ſiſchen Vizekonſul Guy Brun die Ermächti-
gung erteilt worden, ſein Amt als franzö-
ſiſcher Konſul im Saargebiet aus-
zuüben. Das Blatt fügt hinzu, daß Brun
mit der Leitung des franzöſiſchen Konſulats
in Saarbrücken beauftragt wurde.

Aus der Arbeitsfront ausgeſchloſſen

Zwei Elmshorner Betriebsführer, die
vor einiger Zeit wegen unſozialen Verhal-
tens in Schutzhaft genommen worden
waren, ſind jetzt, wie die Kreisleitung der
DAF. mitteilt, aus der Deutſchen Arbeits-
front ausgeſchloſſen worden.

Miniſter Ruſt empfing geſtern in Buda-
peſt Vertreter der ungariſchen Preſſe, vor
denen er ſich über die Probleme ſeines
Arbeitsgebietes äußerte.

Jn Frankfurt wurde ein Ehepaar, das
wahrſcheinlich ſchon ſeit Monaten ein Falſch-
münzerunweſen treibt, jetzt überführt
und feſtgenommen.

KundfunkKorrupfionsprozeß
ſoll ein halbes Jahr dauern

Die 6. Strafkammer des Berliner Land
gerichts hat nunmehr gegen 12 Beſchuldigte
aus dem Runöfunk-Korruptions-
ſumpf der Jahre bis 1932 das Hauptver
fahren eröffnet. Hauptangeklagte ſind der
Rechtsanwalt Dr. Kurt Magnus und ehe-
malige Geſchäftsführer der Reichsrundfunk-
geſellſchaft, der ehemalige Staatsſekretär
und frühere Reichsrundfunkkommiſſar Dr.
Hans Bredow und der damalige Jnten-
dant des Berliner Senders, Hans Fleſch.
Weiter ſind angeklagt die früheren Leiter
und Jntendanten der Sendegeſellſchaften in
Breslau, Köln, Hamburg und Leipzig.
Schließlich gehört zu den Beſchuldigten der
zur Zeit ins Ausland geflüchtete Rechts
anwalt Dr. Dr. Erich Frey.

Nachdem vor einigen Monaten der ſoge-
nannte Baufall als erſter Rundfunk-
Korruptionsprozeß beendet worden iſt, be
ginnt am 5. November der zweite Prozeß,
der ſich mit den Veruntreuungen und Schie-
bungen der leitenden Leute beſchäftigen
wird. Der Prozeß, zu dem etwa fünfzig
Zeugen geladen ſind, wird eine Verhand-
lungsdauer von einem halben Jahr ein
nehmen.

Tikulegcn Außenminiſter
Er leiſtete bereits den Eid.

Titnlescnu hat das Amt als Außen-
miniſter im neuen rumäniſchen Kabinett
Tataresen angenommen und bereits den Eid
geleiſtet. Man geht wohl in der Annahme
nicht fehl. wenn man die Ereigniſſe des
geſtrigen Tages als mitbeſtimmend für dieſer
Entſchluß anſpricht.

Iſt das die Möglichkeit?

Blitz raſiert einen Vollbart weg!
Ein beſonders eigenartiges Erlebnis hatte

kürzlich während eines Gewitters der fin
niſche Bauer Ollinen. Er ſaß in ſeinem
Hauſe in Laukaa im Jnnern Finnlands,
als der Gewitterſturm einſetzte. Plötzlich fuhr
ein Blitz durch den Schornſtein in das Zim
mer Ollinens. Der Bauer, vom Schlage be
rührt, ſank bewußtlos zu Boden. Als er wie
der erwachte, bemerkte er, daß ihm nichts wei
ter paſſiert war, als daß der Blitz ſeinen
üppigen Vollbart „wegraſiert“ hatte.

Der bisherige öſterreichiſche Geſandte in
Bukareſt, Alois Vollgruber, wurde zum
Geſandten Oeſterreichs in Rom ernannt.

Auf einer Bauſtelle bei Tannenhaufen
bei Ulm verſagte die Karbidbeleuchtung.
Als einige Leute den Karbiöbehälter unter-
ſuchten, erfolgte eine Exploſion. Zwei
Arbeiter wurden ſofort getötet.

Eine Bibel von 1583 gefunden. Jn Regens-
burg wurde bei der Entrümpelung der Böden
eine Bibel aus dem Jahre 1583 gefunden. Die
Bibel iſt illuſtriert und ſtammt aus einer Wit-
tenberger Druckerei.
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und Sport: Werner Gilles, beide in Merſeburg. Anzeigen
leiter: Erhard Schmidt, Merſebura. DA 9/1934: Ause
gabe Merſeburger Tageblatt, Merſeburg 6059. Ausgab-
Saale Zeitung, Halle (S.) 30371 Ausgabe Mitteldeutſche
Zeitung Erfurt 2556; Ausgabe Weimariſche Zeitung
Weimar 6183: Ausgabe Eiſenacher Zeitung, Eiſenach
5004 insgeſammt 70 173.
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WFamilien Nachrichten rer Der Wunsch aller öchlchieen
aus anderen Blättern entnommen tellt ſofort ein 2 lankhöferGeſtorben: Walter Gau, Schwerhörpi qen Breiteſtraße 7.

Halle be e wieder besser zu hören, wird jetzt durch den Biobels Sonntag, den 14. Oltober, Anf. 8 UhrFrau verw. Anna Thielicke, gb. Weber Behaglichkeit im nochenleitungshörer zum Einmaliges Gaſtſpiel4 Jahre m durch mod. Kipdergärtn. Siemens- Phonophor Reſt t Leipz Kryftallpalaſt SängerPoſtaſſiſt. i. R. r et Beleuchtungs mit g. Nähkenntn. erfüllt. Eine neue, epochemachende Erfindung. e auran tFrau Berta Warku geb. i J »u A Kind. geſucht. Verblüffend in seiner, Wirkung freude Jeden Donnerstag Man kommt aus dem Lachen nicht heraus. Unt. and.
Zugführer i. R. Wilhelm Wilde, 78 J. Dr. Herbſt, Haſemanns Söhne Vorvertauf Zigarrenhaus FuchsSqhladebach Oper Merſeburg, Am spendend und beruhlgend der Hörerfolg! Schlachtefeſt e
Landwirt Herrmann Eckert, 72 Fahrt. für Wohn od. Sitadtpark a. Kommen Sie zu uns, bei Anwesenheit meines

St. Ulrich ger e Berliner Spezialisten, am Donnerstag, den Fernruf 2797 wunmn“ 2Karl Runkel, 67 Jahre. für jed. Zweck das äcker-Geſelle 11. ds. Mis. (10--1 und 3--7 Uhr). Sie werden reell bedient! Hausgehilfin r TIVO L Auswärkige
Leipzig Paſſ. Modell preis 24 Jahre alt. n h Veraltete u, defekte Hörgeräte werden modernisiert Geb. 20 J. Nicht- Täglich Theaterr Johannes Lenk, Major wert u. ſchön von erſahren, ſucht Zahlungserleichterung! Auf Wunsch Heimbesuch! tänzerin hier fremd, S Win erfeſt Donnerstag, 11. Okt.

D t „11.Oswald Walter Schmidt, 53 Jahre. Schütze jaldigſt Stellung Herbert Fischer 2eprütt. Optikermelster i 3 Stadttheater
Konditor Karl Wienrich, 68 Jahre. Jnh. A. Gieſeler Nomentan al Merseburg, Markt 20 unt. C 3736 Geſch. 7 Seute SonderTanzabend valle
Frau Hedwig Müller, geb. Heinecke, Merſeburg ushilfe tätig. 8 r

47 Jahre. Entenplan 9 m eregrl e e e hchtun r gerSchweiffabrikant Friedrich Adolf Jähr- Ringlebe er e t53 Jahre. am Kyifhäuſer. R p 9 a Café Sch d 20.15 bis S 23.00e Sunitt Becgard Weber, 65 Jahre suche M r III rogranm III bllers a Kchlatäwne a C mie F genrau Gertrud Eger, geb. Keil. für meine Tochter erwetz er Leipzi 6.15: Tagesſpruch. modern Modell, r Theater Lewgigleiſchermeiſter Oskar Hetzer. 16 Jahre, v. Lande, s Dteſäir p 8 6.20: Muſik am Morgen. acht Eiche 295 RM. in er e Geſchloſſen
Frau Minna Krimmling, geb. Kabel, die ſchon in Stellg. e nhß Ste Wellen lange 382 In einer Pauſe gegen 7.00 Küche Altes44 68 Jahre. war, Stelle als Haus c Geſ häft ode 5.50: Mitteilungen für den Bauern. Neueſte Nachrichten. Abe Fideſe Muſik, Humor, Tanz 3
Frau Emma Nirxdorf, geb. Rohland, mädchen zum 15. 10. riv. Haushalt 6.00: Funkgymnaſtik. 8.00: Sperrzeit. eng Theater Leipzigh 7 Zabte a e v od. 1. November. ute Zeugniſf 25: Morgentonzert. 8.45: Leibesübung für die Frau. Speixerimmer vie h ſee vſen 1e Karl Franz Wittig, 78 Jahre. Ludwig Tuma, T hanven Dazwiſchen 7.00: Nachrichten. 9.00: Funkſtille. mit 7 t g-Makulatur zu ſehent Eisdorf Nr. 15. be Fophie Dunker 8.00: Funkgymnaſtik. 9.40: Hauswirtſchaftlicher Lehrgang un r z 81 III 2022.45Eigene Lützen. Baruth, Mark. 8.20: Schallplatten. Kochlehre; Gerta Wendelmuth. hie dAnfertigung Hindenburaſtr. 34 900: Sperrzeit. 10.00: Neueſte Nachrichten. Mödel Philipp hält vorrätig Fahrrapreiswert Mädel 9.40: Wirtſchaftsnachrichten. 10.10: Funkſtille. Kl. Ulrichstr. 14 M bur er Ta eblatt Schreibmaſch. geſ.

h 23 J. ſucht Steltg, Glltnehende 5.45: Tagesprogramm. ii. do Sentfcher Wein und deutſch erseburg 9 Off. u. Dö631 Geſch.Möhel- vo ſie eine Perſ. mit Väckerei 9.55: Wetter und Waſſerſtand. Weinkultur; Dr. Klepzig.
5 4 4 pflegen kann, beſſ 11.00: Werbenagchrichten. 11.15: Deutſcher Seewetterbericht.Haushalt erwünſcht. Nähe Halle zum 11.30: Nachric n und Zeit. 11.30: Recht und Scholle; Herber-h lirm Angeb. u. A 29748 Jan. 1935 zu 11.40: Wetterbericht. Krüger. 4e OSlgrube 1 Gecch. 'erpachten. 300, 11.45: Für den Bauern. t1.50: Glückwünſche u. Wetterberich

Eheſtandsdarl RM. Zaution er 12.00: Aus Stuttgart: Mittags für die Landwirtſchaft.heſtan 4000 Mt. orderlich. Offert. kenzert. 12.00: Aus Stuttgart Mittags
9 wirdi. Zahlung t 2427 Geſch. tenommen als 1. Stelle auf 2 13.00: Nachrichten und Zeit. konzert.h maſſives Landhaus Alt 13. 10: Dresden: Schrammel 12.55: Feitzeichen der Deutſchen See

u m er mu warteOffentliche Aufforderung n Anſichten e Halle 14.00: Nachrichten. Anſchl.: Börſe 13.00: Waidmannsheil (Schallplatten)

h über Anzeigepflicht derjenigen Perſonen, lichſt geſucht c ächſter Umg und Wetterbericht. Anſchließend: Wiederholung des edie der Beitragspflicht zum Reichenähr Ab n W 29747 4 14.15: Sperrzeit. Wetterberichtes. d9 ſtand unterliegen, aber einen Beitrags- Geh. ſuch Mende, Halle 15.00: Zur Frauenſportwerbewoche 13.45: Neueſte Nachrichten. 6h beſcheid nicht erhalten haben. Joh. n e, 7 t Die Frau im ſportlichen Wett 14.00: Sperrzeit. nNach S 14 der Erſten Beitragsordnung Mittelſtr. 4. kampf; Frau Dr. Allwardt. 1155: Programmhinweiſe.
p des Reichsnährſtandes vom 13. Sep- Flü et 15.20: Echo der Zeit in literariſchen Wetter und Berſenberichte.tember 1934 haben die Eigentümer u 9 Kleine Zeitſchriften; Gerhard Sommer. 15: Funkkaſperl: Kaſperl und der 29 bäuerlicher oder land wirtſchaftlicher Be- Blüthner 15.40: Wirtſchaftsnachrichten Hoppelpoppel im Flugzeug. Spiel

triebe dem zuſtändigen Finanzamt An- Anzeigen 16.00: Nachmittagskonzert des Leip von Elſe Möbus. dzeige zu machen, wenn ſie einen Bei Feurich ziger Sinfonieorcheſters. 15.40: Bücherſtunde: Völkerſchickſale. 85 tragsbeſcheid nicht erhalten haben. Dar e neu, schaffen 17.00: Deutſcher Geiſt Deutſcher 00: Nachmittagskonzert. nunter fallen alle diejenigen, die am preiswert Menſch: Guſtav Kirchhoff; Dr. 18.00: Urahnen des Buches und ihre f11. Januar 1934 Eigentümer eines land planohaus Umsatz Rudolf Sängewald. Erhaltung; Dr. h. c. Hugo dwirtſchaftlich, forſt wirtſchaftlich oder Maercker 17.20: Altnorwegiſche Volksweiſen, Jbſcher und Hein Wilhelm Claus. z4 gärtneriſch (weinbaulich) genutzten Grund Abſatzferkel geſungen von Hans Brodal. 18.182 Fürs deutſche Mädel: Bet ſtücks waren. Es ergeht hi rmit an alle n t 17.50: Wirtſchaftsnachrichten. kannte germaniſche Frauen der t
t Eigentümer bäuerlicher oder landwirt- futterfeſt, zu verkauf. Anſchließend: Weiter und Zeit. Frühgeſchichte; Chriſta Linden.

ſchaftlicher Betriebe, die einen Beitrags- Blöſien 24. 18.00: Das Sächſ. LeibGrenadier- Zeitfunk: „Der grüne Hut.“ ſth beſcheid bis heute nicht erhalten haben, Regiment Nr. 100; Oberleutnant Ein Funkbericht auf den Dächern Jdie Aufforderung, dies dem zuſtändigen v. Damerau-Dambrowſtki. des Berliner Schloſſes. Ct Finanzamt bis zum 10. November 1934 Ah ab 7. Okt. 8.20: Unterhaltungskonzert. 18.55: Das Gedicht. Anſchl.: Wetter Panzuzeigen. Von der Anzeigepflicht ſin 19.05: Heitere Männerchöre. bericht für die Landwirtſchaft. P4 die Eigentümer der bäuerlichen oder land 19.35: Alexander der Große; Prof. 19.00: Aus Breslau: Tief in der gm Haftlichen Betriebe befreit, deren Dr. Helmut Berve. Erde Schoß. Bergmannslieder. gzvgerundeter Einheitswert weniger als (9.55: Külturpropaganda. 20.00: Kernſpruch. Anſchl.: Kurznach
1000 RM eträgt. 20.00: Nachrichten. richten des Drahtloſen Dienſtes.Die Unterraſſung der Anzeige iſt ſtrafbar. 20.10: Aus Dresden: Waldhorn 20.15: Aus Frankfurt: OperettenMerſeburg, den 10. Oktober 1934. für alle Reisen ist natürlich ein neuer klänge. tongert JNanzamt. 20.50: An der Straße.“ Ein Hör- Jn der Pauſe: Die Arbeit der ſec Fahrplan gende rn Se en n Meine22.00: Nachrichten und Sportfunkt. 22.00: Wetter, Tages und Sport
Stellenangebote 2.20: Erſtaufführungen. Das Leip ngchrichten. Anſchl.? Nachrichtenrei 10 2 ziger Sinfonieorcheſter. aus dem kulturellen Leben.Stellunqsuchenden wird empfohlen, rels 9- 22.30: Geſunde Frauen durch Leibes

den Bewerbung. auf Ziffer- Anzeigen übungen. Ein Blick in die Frauenkeine Originalzeugnsse beizufögen, Zu haben in unseren Geschättsstelten Deutschlandsender lehrgaänge der Gymnaſtikſchulen.

da diese leicht abhanden kommen Markt 24 u. Hölterstraße 4 Wellenlänge 1571 22.453 Deutſcher Seewetterbericht.
können. Zeugnisabschriften und .45: Wetterbericht für die Landwirt 23.00: Herbſt der Einſamen. Eine
Lichtbilder sollen auf der Rückseite e derholung der wichtigſten Peſt runde mit Gedichten und

).50: Wiederhvover, T e 7 Unn Abendnachrichten. 23.45: i u Mondenſchein
der Unferlegen G erfolgt. ;.00: Funkgymnaſti (Schallplatten). des Muterhe iweres 1934/35

iſt nur noch ſeine eigene Karikatur. Sie
würden ſich für die Zumutung, darin eine
längere Fahrt zu machen, beſtens bedanken.

Die Anzeige erfüllt für die moderne
Wiriſchaft die gleiche Aufgabe wie das Auto

mobil für den Verkehr. Sie gibt einem
Fabrutanten, einem Geſchäftsmann erſt dieMöglichkeit, boer den eigenen engen Bezirk hinaus größere Kreiſe mit den ſewem

zeugnigen vertraut zu machen und ihren Abſatz zu ſichern. Ein Awerk, ein Geſchäft, welcher

Art es auch ſei, ohne Anzeigen in der Tagespreſſe wäre wie ein Auto ohne Motor, eine

Karikatur ſeiner ſelbſt. Denn mit der Anzeige föhrt man gerodewegs zum Leſer durch
ſie packt man ihn da, wo er innerlich bereit iſt, Reuigkeiten aller Art aufzunehmen; auch das

Aeue, was ihm die Anzeige bringt! Und es gibt niemand, der reich genug iſt, ich ſoich einen

Heer entgehen zu laſſen. In der Herbeiführung dieſer „Verkaufsgelegenheit“ beſteht ja einer

ver Hauptwerte der Tageszeitungen für den Werbungtreibenden. Darum heißt es mit Recht

Anzeigen helfen kaufen und verkaufen?
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